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Unser alter Knast
Das Schaffhauser Gefängnis ist hundert Jahre alt, die Gebäudestruktur genügt 

heutigen Standards nicht mehr. Dies wirkt sich nicht nur auf die Haftbedin-

gungen, sondern auch auf die Sicherheit negativ aus. In Zeiten leerer Kan-

tonskassen wird der Bau des neuen Polizei- und Sicherheitszentrums dennoch 

immer weiter in die Zukunft verschoben: Frühestens 2020 könnte das alte 

Gefängnis ausgedient haben. Seite 3
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Nein, wir schreiben nicht anders

«Haben Sie jetzt Angst? Werden Sie künftig an-
ders schreiben?», fragte mich der freundliche 
Kollege von «Radio Munot» am Tag nach dem 
blutigen Attentat auf das Pariser Satiremaga-
zin «Charlie Hebdo». «Müssen wir eventuell un-
sere Sicherheitsmassnahmen verstärken, damit 
nicht einfach jeder ungehindert in die Redakti-
on trampeln kann?», wollte ein besorgtes Mit-
glied unseres Verwaltungsrates wissen. 

Offensichtlich ist auch bei uns die Verunsi-
cherung nach dem Blutbad in Paris gross, denn 
noch nie hat es in Europa einen vergleichbaren 
Angriff auf eine Zeitung und ihr Team gegeben, 
mit dem klaren Ziel, einzuschüchtern und Angst 
zu verbreiten. Allerdings sollte man auch die Di-
mensionen nicht aus den Augen verlieren. Wir 
sind hier in der Schaffhauser Provinz und als 
kleine Zeitung kaum geeignet für weltpolitisch 
bedeutsame Hassattacken.

Die beiden Fragen kann man also klar beant-
worten: Nein, wir werden nicht anders schrei-
ben, und nein, wir werden das Gebäude, in dem 
sich die «az»-Redaktion befindet, nicht in einen 
Hochsicherheitstrakt verwandeln. Wir nehmen 
weiterhin in Kauf, dass hie und da schwierige 
Menschen unangemeldet in unser Büro kommen 
und uns mit ihren Problemen zutexten, über die 
wir, so die ultimative Forderung, sofort etwas 
schreiben sollen. 

Lassen wir uns also wirklich überhaupt nicht 
beeindrucken von dem, was bei «Charlie Hebdo» 

passiert ist? Obwohl wir kaum zu befürchten ha-
ben, dass eines Tages ein rachsüchtiger islamis-
tischer Gotteskrieger unserer Zeitung einen Be-
such abstatten wird, bleiben die Bilder aus Paris 
nicht ohne Wirkung. Sie rühren an grundsätzli-
che Fragen unseres Berufsverständnisses: Wie-
viel Freiheit der Berichterstattung, der Kommen-
tierung, der Kritik muss erlaubt sein? Wo sind 
die Grenzen der Satire? Was ist Rücksichtnahme 
und wo beginnt «die Schere im Kopf»?

Meine persönliche Antwort ist klar: Ohne die 
Meinungsfreiheit ist eine demokratische Gesell-
schaft nicht lebbar. Sie gehört zu den wichtigsten 
Grundrechten. Auf einem anderen Blatt steht die 
Stilfrage. Muss man seine Meinung unbedingt in 
möglichst grober, verletzender Form äussern, wie 
das zum Markenzeichen von «Charlie Hebdo» ge-
hört? Haben wir Journalisten und Karikaturis-
ten nicht auch eine grosse Verantwortung für das, 
was und wie wir schreiben und zeichnen? 

Man könnte diese Fragen nun bereits als An-
fang von Selbstzensur deuten. Das würde zutref-
fen, wenn wir künftig nicht mehr den Mut hät-
ten, öffentlich zu unserer Meinung zu stehen, aus 
Angst vor negativen Reaktionen. Das ist nicht 
der Fall, befreit uns aber auch nicht von der Ver-
pflichtung, intensiver über die Folgen unserer 
Arbeit nachzudenken. 

Um beim Beispiel von «Charlie Hebdo» zu 
bleiben: Alle Religionen, ihre Propheten und 
Würdenträger dürfen selbstverständlich scharf 
kritisiert werden, ob das allerdings immer un-
ter der Gürtellinie zu geschehen hat, ist letztlich 
eine Frage des Geschmacks. Natürlich lache ich 
über eine Karikatur, die die Heilige Dreifaltig-
keit als heftig kopulierende Männer darstellt 
(denn auf diese Idee muss man zuerst einmal 
kommen), aber die Botschaft, dass alle Religio-
nen Scheisse sind, könnte man auch eleganter 
transportieren.

Bernhard Ott über das 
Attentat auf « Charlie 
Hebdo» und die Folgen
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Mattias Greuter

Die finanzielle Schieflage des Kantons 
führt dazu, dass der Bau eines neuen Poli-
zei- und Sicherheitszentrums weiter ver-
schoben wird. Vor der Präsentation des 
neuesten Sparpaketes sagte Volkswirt-
schaftsdirektor Ernst Landolt noch, dass 
frühestens 2016 eine Vorlage zu erwar-
ten sei. Nun korrigiert er diese Progno-
se um ein Jahr: «Realistischerweise wer-
den wir vor Ende 2017 keine Vorlage für 
das neue Polizei- und Sicherheitszentrum 
präsentieren können», so Landolt. «Ich 
denke, vor 2020 wird das neue Gebäude 
nicht realisiert sein.» Bis dahin muss das 
alte Gefängnis genügen – obwohl es dies 
eigentlich schon länger nicht mehr kann.

Beim Besuch der «az» kann Gefängnis-
leiter Lorenz Ammann keine Haftzellen 
zeigen, denn sie sind alle belegt. 42 Häft-
linge leben derzeit innerhalb der Gefäng-
nismauern. Kommen weitere dazu – was 
jederzeit passieren kann – entsteht ein 
Platzproblem. «Wir haben noch die Mög-

lichkeit, Zellen doppelt zu belegen. Dies 
versuchen wir jeweils auf freiwilliger Ba-
sis und nur für kurze Zeit zu machen», 
erklärt Ammann. Die Verlegung von 
Häftlingen in andere Anstalten sei in 
manchen Fällen wünschenswert, aber 
derzeit schwierig, weil auch die meisten 
Gefängnisse anderer Kantone an der obe-
ren Grenze ihrer Aufnahmekapazität ste-
hen. «Alles ist voll», bilanziert Ammann 
knapp.

Die starke Belegung des Gefängnisses 
erhöht die Belastung des Personals, doch 
das Hauptproblem ist ein anderes, das 
seit langem erkannt ist: Das hundert Jah-
re alte Gebäude genügt den heutigen 
Standards nicht mehr. Dies stellte vor 
bald zwei Jahren die Nationale Kommissi-
on zur Verhütung von Folter (NKVF) fest. 
«Die Kommission ist der Ansicht, dass die 
bestehende Infrastruktur zur Erfüllung 
des gesetzlichen Auftrags ungenügend 
ist», heisst es im Bericht unmissverständ-
lich. Weiter schreibt die Kommission: 
«Die infrastrukturellen Einschränkun-

gen verunmöglichen, den verschiedenen 
Haftregimes angemessen Rechnung zu 
tragen, was sich einschneidend auf die 
Bewegungsfreiheit auswirkt.» Deshalb 
ersuchte die Kommission Regierungs- 
und Kantonsrat, «den Neubau des Sicher-
heitszentrums voranzutreiben».

Der Bericht habe keine rechtliche Be-
deutung, erklärt Ernst Landolt. «Wenn 
aber der Kanton zum Schluss käme, dass 
er sich ein neues Polizei- und Sicher-
heitszentrum nicht leisten kann, könnte 
uns die Kommission letztlich vor ein Ulti-
matum stellen: das Gefängnis schliessen 
oder mit aufwändigen baulichen Mass-
nahmen auf heutige Standards bringen», 
so der Volkswirtschaftsdirektor. «Wenn 
bis 2020 nichts passiert und keine Aus-
sicht auf einen Neubau besteht, könnte 
ich mir vorstellen, dass der Druck erhöht 
wird.» Leo Näf, Vizepräsident der NKVF, 
relativiert: Die Kommission habe keine 
Druckmittel, «wir können nur Empfeh-
lungen aussprechen, Nachfolgebesuche 
machen und den Dialog suchen». Selbst 
wenn der Kanton Schaffhausen sich von 
einem Neubau verabschiede, «könnte die 
Kommission lediglich ihr Bedauern aus-
drücken, auch der Bund könne keinen 
Kanton zum Bau eines Gefängnisses 
zwingen», so Näf. Etwas mehr Druck 
könnte allenfalls das Ostschweizer Straf-
vollzugskonkordat aufsetzen, einen ei-
gentlichen Zwang aber auch nicht.

Mehrere Häftlingsgruppen
Eines der grössten Probleme, welches die 
veraltete Bausubstanz mit sich bringt, 
ist der Umgang mit verschiedenen Grup-
pen von Insassen: So dürfen beispielswei-
se Untersuchungshäftlinge nicht mit be-
reits verurteilten Häftlingen im Vollzug 
in Kontakt kommen, bis die Staatsanwalt-
schaft dies erlaubt. Der Grund dafür ist 
die Vermeidung des Austausches von In-
formationen, welche ein laufendes Ver-
fahren gefährden könnten. Auch weite-
re Gruppen gilt es von den jeweils ande-
ren zu trennen, beispielsweise Ausschaf-
fungshäftlinge, Jugendliche oder Frauen.  

Das alte Gefängnis genügt den Anforderungen nicht mehr – und ein Neubau verzögert sich

Keine Verbesserung in Sicht
Die erheblichen Mängel des hundert Jahre alten Schaffhauser Gefängnisses in Sachen Sicherheit und 

Haftbedingungen werden bestehen bleiben, bis ein neues Polizei- und Sicherheitszentrum gebaut ist.

Gefängnisleiter Lorenz Ammann zeigt eine in «Cool Down Pink» gestrichene Sicher-
heitszelle. Die Farbe soll über kurze Zeit hier eingesperrte Häftlinge beruhigen.



Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Sonntag, 18. Januar 
09.30 Steig: Gottesdienst mit Pfr.  

Martin Baumgartner. Mitwirkung 
Jugendorchester unter der 
Leitung von Simon Burr. Predigt 
zu Matthäus 3, 13–17: «Taufe 
Jesu». Anschliessend Apéro. 
Fahrdienst

10.00 Zwinglikirche: Gottesdienst 
mit  Pfr. Wolfram Kötter. Im 
Gottesdienst werden wir offiziell 
Abschied nehmen von unserem 
ehemaligen Mesmer Willi Hon-
egger 

10.15 St. Johann-Münster: Ökumeni-
scher Gottesdienst im Münster 
zur Gebetswoche für die Einheit 
der Christen: «Wasser und Weg» 
mit Pfrn. Melanie Handschuh 
von der Christkatholischen Kir-
che, Pfr. Jacques-Antoine von 
Allmen von der Eglise Française 
und  Pfr. Matthias Eichrodt. 
Apéro, Chinderhüeti

10.15 St. Johann-Münster: Gottes-
dienst mit Pfr. Heinz Brauchart 
in der Waldfriedhofkapelle 
«Gnade à discrétion?»-Predigt 
zu Joh 5,1–18; Chinderhüeti

10.15 Buchthalen: Ökumenischer 
Gottesdienst im St. Konrad. 
Pfrn. Esther Schweizer und Dia-
kon Roger Brunner. Mitwirkung 
Heilsarmee Musik 

Montag, 19. Januar 
16.15 Steig: Fiire mit de Chliine, mit 

Bea Graf, in der Steigkirche
17.00 Buchthalen: Lesegruppe.  

HofAckerZentrum

Dienstag, 20. Januar 
07.15 St. Johann-Münster:  

Meditation im St. Johann
07.45 Buchthalen: Besinnung am 

Morgen in der Kirche      
14.00 Steig: Malkurs mit Theres 

Hintsch, 14–16.15 Uhr, im Pavil-
lon. Auskunft: theres.hintsch@
bluewin.ch

14.30 St. Johann-Münster: Lesekreis 
im Saal Chirchgmeindhuus  
Ochseschüür

Mittwoch, 21. Januar 
14.30 Steig: Mittwochs-Café, 14.30– 

17.00 Uhr, im Steigsaal
19.30 St. Johann-Münster: Kontem-

plation im Münster: Übung der 
Stille in der Gegenwart Gottes. 
(bitte Seiteneingang benutzen)

Donnerstag, 22. Januar 
09.00 Buchthalen: HofGespräche. 

HofAckerZentrum. Thema: Intel-

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster

www.christkath.ch/schaffhausen

Sonntag, 18. Januar
10.15 Münster, ökumenischer Gottes-

dienst zur Einheitswoche,  
anschliessend Apéro

Donnerstag, 15. Januar 2015

18.30 bis 21.30 Uhr

Tagungszentrum Zwinglikirche

würdig leben bis zuletzt – 
leben und sterben zwischen 
autonomie und abhängigkeit

Vortrag zum Thema von
Dr. theol. Heinz Rüegger

Imbiss mit Tischgesprächen
Podiumsgespräch und Diskussion

mit:

Angela Bänteli
Judith Biberstein
Pfr. Dr. Heinz Rüegger

Moderation:
Pfr. Dr. Andreas Egli

Eintritt frei, Kollekte

Eine Veranstaltung der Evang.-ref. 
Kirchgemeinden Schaffhausen

im zwingli

DIVERSES

Klavier spielen lernen?
persönlich, kreativ, lustvoll – jedes 
«Talent» willkommen, alle Alters- und 
Lernstufen. Nach Wunsch Notenspiel,
Liedbegleitung, Improvisation, Theorie, 
Ensemblespiel. 
Dipl. erfahrene Lehrerin.  
Musikschul-Tarife
Jetzt schnuppern!
Claudia Caviezel
caviezelcla4@bluewin.ch
Tel: 052 672 65 14

Saisonschlussverkauf
Diverse Sorten von Winterwolle für 
Mützen, Schals, Pullis.  
1 Knäuel: Fr. 5.–, 10 Knäuel: Fr. 45.–
Wulle Lade Webergasse 20, 8200 
Schaffhausen.

BAZAR

ligent Energie verschwenden mit 
Christian Eichholzer, Energie-
wirtschafter SH-Power

14.00 Buchthalen: Malkurs.  
HofAckerZentrum

14.30 Steig: Seniorennachmittag: 
«Hoffnung trotz Lepra» – Vortrag 
von Markus Freudiger, Ge-
schäftsleiter der Lepra-Mission, 
im Steigsaal

Freitag, 23. Januar 
19.30 Steig: «Chillout» – Jugendtreff, 

19.30–22.00 Uhr, im Pavillon

Eglise réformée française  
de Schaffhouse

Dimanche 18 janvier 2015
10.15 Service  de l’Unité célébré au 

Münster par Mme Handschuh et 
MM. Eichrodt et von Allmen, 

 suivi d’un apéritif
 

Kantonsspital

Sonntag, 18. Januar
10.00 Gottesdienst im Vortragssaal, 

Pfr. A. Egli: «Die Würde des 
Menschen» (1. Mose 1, 24–31)

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 18. Januar
10.00 Gottesdienst

/

Sitzung des Einwohnerrates vom 

Donnerstag, 22. Januar 2015 
19.00 Uhr

Aula Rhyfallhalle 
 

1. Bericht und Antrag betreffend Pen-
senerhöhung Berufsbeistandschaft

2. Postulat Thomas Theiler CVP / 
Daniel Borer SP betreffend Begleit-
gruppe Kindergarten

3. Wahl eines Mitglieds der Geschäfts-
prüfungskommission gemäss Art. 
27 der Verfassung der Einwohner-
gemeinde Neuhausen am Rheinfall 
vom 29. Juni 2003 (NRB 101.000)

4. Wahl eines Mitglieds der Verwal-
tungskommission der Gas- und 
Wasserwerke gemäss Art. 27 der 
Verfassung der Einwohnergemeinde 
Neuhausen am Rheinfall vom  
29. Juni 2003 (NRB 101.000)

Die Sitzung ist wie gewohnt öffentlich.

NAMENS DES EINWOHNERRATES

Der Präsident:    Arnold Isliker
Die Aktuarin:    Sandra Ehrat
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Dazu kommen Streitigkeiten zwischen 
Häftlingen, die danach ebenfalls nicht 
mehr in der gleichen Gruppe sein soll-
ten. Und zu guter Letzt gelten für unter-
schiedliche Häftlingsgruppen verschiede-
nen Haftregime – ein Ausschaffungshäft-
ling, der sich nichts zu Schulden kom-
men liess, hat beispielsweise das Recht 
auf Gemeinschaft, während es bei ande-
ren zulässig ist, sie bis zu 23 Stunden pro 
Tag in ihrer Zelle einzusperren. Gerade 
die Tatsache, dass in Schaffhausen den-
noch auch Untersuchungshäftlinge oft 
23 Stunden in der Zelle bleiben müssen, 
wurde von der NKVF mit deutlichen Wor-
ten kritisiert.

Dieser Umgang mit verschiedenen 
Gruppen verursacht in der heutigen Infra-
struktur des Gefängnisses grossen Auf-
wand für das Personal. Etwa vier Stunden 
pro Tag sind mehrere Angestellte damit 
beschäftigt, Häftlinge in den Gefängnis-
hof, zu ihren Arbeitsplätzen oder zur Du-
sche und zurück zu begleiten – manchmal 
sind es auch sieben Stunden. Und Lorenz 
Ammann bestätigt die Aussage des NKVF-
Berichts, dass sich die veraltete Baustruk-
tur negativ auf die Bewegungsfreiheit der 
Gefangenen auswirke. Wegen der vorge-
schriebenen Trennung von Gefangenen in 
unterschiedlichen Haftregimes verbrin-
gen manche zu viel Zeit in den Zellen. Ja, 
es komme vor, dass Häftlinge 23 von 24 
Stunden in ihrer Zelle sitzen, sagt Am-
mann, obwohl man dies wenn immer 
möglich zu verhindern versuche. «Das 
wird es in diesem Gebäude auch immer 
geben», sagt Ammann bedauernd. 

Der Gefängnisleiter und sein Team be-
mühen sich, allen Insassen Freizeit ausser-
halb der Zelle und die Möglichkeit zum 
Arbeiten zu geben. Während des Besuchs 
der «az» sind beispielsweise drei Untersu-
chungshäftlinge in einem der Freizeiträu-
me beschäftigt, der gerade als zusätzlicher 
Arbeitsraum genutzt wird. Sie haben kein 
Anrecht darauf, arbeiten zu können, doch 
Ammann möchte dies möglichst allen er-
möglichen, denn die Anstrengungen zur 
Resozialisierung sollen so früh wie mög-
lich und nicht erst nach einer Verurtei-
lung beginnen. Aus serdem möchte Am-
mann möglichst niemandem das Einkom-
men von 15 bis 20 Franken pro Arbeitstag 
verwehren, denn nicht nur Zigaretten 
und die Miete des Fernsehers im Zimmer 
kosten Geld, sondern auch Hygieneartikel 
wie die Zahnbürste müssen von den Häft-
lingen gekauft werden. Dies gehört zur 
Strategie, innerhalb der Gefängnismauern 
das «normale Leben» ein Stück weit auf-
recht zu erhalten – wobei natürlich nie-
mandem die Zahnbürste verweigert wird, 
wenn er kein Geld hat oder es nicht verdie-
nen kann.

«Ausnahmen» sind häufig 
Alle Zellen des Schaffhauser Gefängnis-
ses sind weniger als neun Quadratmeter 
gross und damit deutlich zu klein, der 
schweizerische Standard verlangt zwölf 
Quadratmeter. Der NKVF-Bericht hält 
diesen Missstand fest und weist beson-
ders auf zwei Zellen hin, die mit einer 
Fläche von knapp sieben Quadratmetern 
noch kleiner sind. Die Kommission emp-

fiehlt, diese Zellen «nur für kurze Aus-
nahmefälle» zu benutzen.

Wie  alle von der Kommission festge-
stellten Mängel sei auch dieses Problem 
der Gefängnisleitung schon vor dem Be-
richt bekannt gewesen, sagt Lorenz Am-
mann. Man bemühe sich, der Empfeh-
lung nachzukommen, sagt er, gibt aber 
zu, dass die «Ausnahmen» sehr häufig 
sind. Immer wieder habe er keine andere 
Wahl, als einen Häftling in einer der klei-
nen Zellen unterzubringen – auch beim 
Besuch der «az» sind beide belegt. Sobald 
wieder eine der anderen Zellen frei wer-
de, biete man den Umzug an, wobei es 
manche Häftlinge allerdings vorziehen, 
in der kleinen Zelle zu bleiben.

Beim Rundgang durch das Gefängnis 
und im Gespräch mit Gefängnisleiter Lo-
renz Ammann entsteht der Eindruck, 
dass er und sein Team sich nach Kräften 
und im Rahmen des Möglichen bemü-
hen, die Haftbedingungen zu verbessern. 
Die Annäherung – nicht das Erreichen, 
wohlgemerkt – von schweizerischen 
Standards kostet das Personal viel Zeit 
und Aufwand. Die grössten Probleme 
können jedoch innerhalb der heutigen 
Gefängnismauern nicht gelöst oder auch 
nur angegangen werden – sie sind 
schlicht der veralteten Gebäudestruktur 
geschuldet. Diese wirkt sich auch negativ 
auf die Sicherheit der Angestellten und 
des ganzen Gefängnisses aus.

So befinden sich beispielsweise das 
Röntgengerät für Gepäck und Geschenke 
sowie der rahmenförmige Metalldetek-
tor, wie man ihn vom Flughafen kennt, 
nicht direkt beim Eingang, sondern in ei-
nem Bereich, der für Häftlinge zugäng-
lich ist – ein offensichtliches Sicherheits-
risiko. Ausserdem gibt es Räume, in de-
nen Insassen nur gerade durch häufig of-
fenstehende Fenster und Gitter von den 
öffentlich zugänglichen Vorhöfen ge-
trennt sind.

Das Schaffhauser Gefängnis weist also 
nicht nur in Bezug auf die Haftbedingun-
gen, sondern auch sicherheitstechnisch 
grosse Unzulänglichkeiten auf. Aus bei-
den Gründen, aber primär wegen der Si-
cherheitsmängel, wünscht sich Gefäng-
nisleiter Lorenz Ammann möglichst 
rasch den Bau des neuen Sicherheitszen-
trums. Denn: «Wir tun, was wir können, 
aber wir scheitern letztlich an den Räum-
lichkeiten. Es ist eine Illusion, zu glau-
ben, dass man am heutigen Standort ent-
scheidende Verbesserungen herbeifüh-
ren könnte.»

Röntgenapparat und Metalldetektor sind hier eigentlich am falschen Ort, und anstelle 
des Absperrsperrbandes bräuchte es ein abschliessbares Tor. Fotos: Peter Pfister
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Gestern wurde im Regierungsgebäu-
de die Vorlage an den Kantonsrat vorge-
stellt, mit der die Eigentumsverhältnisse 
und Verantwortlichkeiten für die Gebäu-
de des Kantonsspitals zwischen dem Kan-
ton und den Spitälern Schaffhausen neu 
geregelt werden sollen. 

Gesundheitsdirektorin Ursula Hafner-
Wipf erklärte, dass anstelle des bisheri-
gen Mietverhältnisses vorgesehen sei, die 
Gebäude für rund 20 Millionen Franken 
ins Eigentum der Spitäler zu überführen. 
«Das Land des Spitalareals soll im Bau-
recht abgegeben werden», so Regierungs-
rätin Hafner-Wipf. 

Die ganze Angelegenheit hat eine lange 
Vorgeschichte. Finanzdirektorin Rosmarie 
Widmer Gysel schilderte in einem Rück-
blick auf die Jahre 1969–2005, dass die 
Schaffhauser Bevölkerung während 38 
Jahren für die Finanzierung des Kantons-
spitals zwei bis zehn Steuerprozente zu-

züglich zur ordentlichen Steuerrechnung 
bezahlt hat. Als man eine erste Vorlage im 
Januar 2012 mit einem Projektierungskre-
dit von 2,9 Millionen Franken und einem 
Investitionsvolumen von rund 240 Millio-
nen Franken sowie einer Finanzierung 
über einen Steuerzuschlag im Kantonsrat 
vorlegte, verwarf das Parlament sinnbild-
lich die Hände in der Luft: «Die Finanzie-
rung über einen Steuerzuschlag ist gestor-
ben, vorbei, unakzeptal» – solches war im 
Kantonsrat zu hören. 

Bundesrechtliche Regeln
Fast noch wichtiger sind die neuen bun-
desrechtlichen Regeln zur Spitalfinan-
zierung, die seit 2012 in Kraft sind. Dazu 
Ursula Hafner-Wipf: «Sie legen fest, dass 
die Investitionen im Spitalbereich nicht 
mehr durch die Kantone, sondern aus 
den Tariferträgen der Spitäler selbst zu 
finanzieren sind.» Dazu kam, dass die 
kantonseigenen Spitäler in Bezug auf die 
finanziellen Beitragsansprüche seit 2012 

grundsätzlich gleichgestellt sind mit Pri-
vatkliniken und ausserkantonalen Spitä-
lern, die von den Kantonseinwohnerin-
nen und -einwohnern im Rahmen der 
freien Spitalwahl genutzt werden kön-
nen. Markus Schärrer, Leiter des kan-
tonalen Gesundheitsamts, erklärte an-
hand einer Folie, wie seither die Anzahl 
der Aufenthalte in aus serkantonalen Kli-
niken und Spitälern zugenommen hat. 
«Wir stehen in einem beinahe brutalen 
Wettbewerb.»

Baudirektor Reto Dubach ergänzte, 
nach aktuellem Planungsstand seien im 
Kantonsspital im Laufe der kommenden 
zehn Jahre Ersatzinvestitionen von mehr 
als 200 Millionen Franken fällig. Die vor-
geschlagene Neuregelung mache eine Fi-
nanzierung durch die Spitäler selbst un-
ter Beizug von Kapitalmarktkrediten 
nach den gleichen Regeln, wie sie auch 
für private Spitäler gelten, möglich, so 
Dubach. 

Kompensation angestrebt
Finanzdirektorin Rosmarie Widmer Gy-
sel machte gestern die Rechnung: Bei der 
vorgeschlagenen Neuregelung würden-
die Mietzinsausfälle  durch die Redukti-
on des Unterhalts- und Abschreibungsbe-
darfs und die Massnahmen gemäss dem 
Sparprogramm EP14 mehrheitlich kom-
pensiert werden. Eine volle Kompensati-
on sei dann möglich, wenn für das Pfle-
gezentrum eine Nutzung im Wert des bis-
herigen Mietertrages von 1,4 Millionen 
erreicht werden könne, so Regierungsrä-
tin Widmer Gysel. Die Vorlage geht nun 
an des Kantonsrat. Hanspeter Meister, Di-
rektor der Spitäler Schaffhausen, erklär-
te gestern, er sei guten Mutes. Und Regie-
rungsrätin Ursula Hafner-Wipf gestand: 
«Die Vorlage liegt mir extrem am Her-
zen.»

Die vom Regierungsrat vorgeschlagene 
Variante ist die erste von insgesamt drei 
Lösungsvorschlägen. Die zweite Variante 
sähe eine modifizierte Mietlösung vor. 
Und der dritte Vorschlag würde eine Pub-
lic Private Partnership betreffen. 

Der Regierungsrat beantragt eine neue Eigentumsregelung für das Kantonsspital

Gebäude gehen an Spitäler
Nun macht die Regierung Nägel mit Köpfen: Sie schlägt dem Kantonsrat die Übertragung der Spitalliegen-

schaften ins Eigentum der Spitäler Schaffhausen vor. 

Auf der linken Seite des Eingangs zum Kantonsspital ist ein Neubau geplant. Zuerst 
geht die entsprechende Vorlage in den Kantonsrat. Foto: Peter Pfister
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Warum hat der SVP-Kantons-
rat Peter Scheck, der in die-
sem Jahr das Parlament prä-
sidiert, zur Überraschung 
vieler den Stichentscheid zu-

gunsten des SP-Postulats von 
Martina Munz gefällt? «Ich 
sass auf dem Bock und hör-
te die Voten und konnte mir 
genau überlegen, was ich ma-
che», sagt Kantonsrat Scheck 
auf Anfrage der «az». Wenn es 

zu einem Unfall beispielsweise 
eines Kindes kommen würde, 
weil der Radweg nicht durch-
gehend sei, könne er das nicht 
mit seinem Gewissen verein-
baren, erklärt er. «Diese Ver-
antwortung ist zu gross», habe 
er sich gedacht. Als es dann 
zum Stichentscheid gekom-
men sei, habe er aus diesem 
Grund dem Postulat zuge-
stimmt. «Das ist ein wesent-
licher Unterschied, ob es ein 
Stichentscheid oder ein Mehr-
heitsentscheid ist», meint er. 
Er habe nachher von der SVP/
JSVP/SVP Sen./EDU-Fraktion 
Prügel bezogen, aber einige 
Fraktionskollegen hätten für 
seine Haltung Verständnis ge-
habt, sagt er.

Das Ratsgeschehen

«Der Langsamverkehr muss ge-
fördert werden», meinte Mar-
tina Munz (SP, Hallau) zur Be-

gründung ihres Postulats. Sie 
wollte damit den Regierungs-
rat beauftragen, das kantona-
le Radwegnetz ab Wilchingen/
Osterfingen durch das Wan-
gental Richtung Jestetten und 
Rheinfall/Schaffhausen in Zu-
sammenarbeit mit den zustän-
digen deutschen Behörden op-
timal zu ergänzen. Eigentlich 
beabsichtigte Kantonsrätin 
Munz dem Regierungsrat noch 
die Planung für eine überkom-
munale Veloinfrastruktur im 
Klettgau aufzubürden, auf 
Empfehlung des Baudirektors 
strich sie aber diesen Passus im 
Vorstoss. 

Wertschöpfungspotenzial

«Der Velotourismus hat ein 
enormes Wertschöpfungs-
potenzial», meinte Martina 
Munz. Wer per Rad von Neu-
hausen nach Wilchingen fah-
ren will, kann entweder die 
Route via Neunkirch nehmen 
oder die Strecke via Jestetten 
und Wangental. Für Velofahrer 
ist die Wangental-Strecke aber 
nicht empfehlenswert, weil es 
dort keine Radwege gibt. Links 
und rechts der Stras se befin-
den sich Naturschtzgebiete. 

Baudirektor Reto Dubach 
antwortete, dass man in dieser 
Sache schon weit vorangekom-
men sei. «Immerhin hat Jestet-
ten schon Fördergelder beim 
Interreg-5-Programm bean-
tragt.» Aber eine Realisierung 
des internationalen Radwegs 
koste  Millionen, das müsse 
man bedenken. Die Fraktion 
des Kantonsratspräsidenten 
war aus diesem Grund strikt 
gegen das Postulat, für einen 
Radweg gebe man zuviel aus. 

Die Kantonsstrasse im Wangental: Auf der linken Seite befindet 
sich das Biotop, dort endet heute der Radweg.  Foto: Peter Pfister

Der Kantonsrat überwies ein abgeändertes SP-Postulat für die Erneuerung des Radwegs im Wangental

Mit Stichentscheid des Präsidenten
25 zu 25 unentschieden lautete das Abstimmungsergebnis für ein Postulat von Martina Munz (SP, 

Hallau) im Kantonsrat. Darauf gab der neu gewählte Kantonsratspräsident (SVP, Schaffhausen) einen 

überraschenden Stichentscheid. 

«Mit Subventionsempfängern 
müssen wir Leistungsverein-
barungen abschliessen», sagte 
Matthias Frick (AL, Trasadin-
gen) am Montag. Er begrün-
dete damit seine Motion mit 
dem Titel «Kirchensubven-
tionierung formal in die Zu-
kunft überführen». Er forder-
te vom Regierungsrat, mit den 
drei Landeskirchen Leistungs-
vereinbarungen  einzugehen. 
Der Kanton Schaffhausen gebe 
im interkantonalen Mittel zu 
viel Geld für die Kirchen aus. 

Zur Erinnerung: Beim Entlas-
tungsprogramm ESH3 wur-
den die Unterstützungsbeiträ-
ge für die Landeskirchen redu-
ziert, was zu einem richtigen 
Aufstand führte. In einer emo-
tional gefärbten Abstimmung 
lehnten die Stimmberechtig-
ten die Kürzung ab. Die drei 
Landeskirchen offerierten in 
der Folge selbst eine Kürzung 
von 400'000 Franken; zurzeit 
stehen ihnen jährlich 3,6 Mil-
lionen Franken zur Verfügung.

Matthias Frick hatte mit 

seinem Vorstoss keine Chan-
ce. Bildungsdirektor Chris-
tian Amsler sagte, der Re-
gierungsrat habe eine histo-
risch gewachsene Beziehung 
zu den Kirchen. Im neuen 
Sparprogramm EP14 habe 
die Exekutive weitere Kür-
zungen bei den Landeskir-
chen veworfen. 

Die anderen Fraktionen 
sprachen sich gegen die Moti-
on aus. Sie wurde mit 43 zu 6 
Stimmen relativ deutlich abge-
lehnt. (ha.)

Leistungsvereinbarungen für die Kirchen: Die AL scheiterte im Kantonsrat

Zu viel Geld für die Kirchen?



Donnerstag, 15. Januar 20158 Gesellschaft

Judith Klingenberg

Das Massaker in Paris, bei dem 17 Un-
schuldige starben, wird man nicht so 
schnell vergessen. Vergangene Woche er-
schossen die Brüder Chérif und Said Kou-
achi bei einem Überfall auf die Redakti-
on des Satiremagazins «Charlie Hebdo» 
zwölf Menschen. Kurze Zeit später ka-
men beim Angriff Amedy Coulibalys auf 
einen jüdischen Supermarkt vier Geiseln 
ums Leben. Die islamistischen Attentä-
ter, die ihre Anschläge offenbar koordi-
niert geplant hatten, sind ebenfalls tot. 
Dass mindestens zwei von ihnen, die Kou-
achi-Brüder, gebürtige Franzosen sind – 
ihre Eltern waren aus Algerien eingewan-
dert und früh verstorben – sorgt zusätz-
lich für Aufruhr und trägt Frankreich 

den Vorwurf ein, bei der Integration von 
Muslimen versagt zu haben.

Radikalisierung im Gefängnis
«Ein grosses Problem in Frankreich sind 
die Banlieus, die riesigen Siedlungen 
rund um die Grossstädte», sagt Kurt Zu-
bler, Geschäftsleiter Integres und kanto-
naler Integrationsdelegierter. Die Ban-
lieus weisen einen hohen Anteil an Mi-
granten auf, die zu einem grossen Teil 
aus den ehemaligen Kolonien stammen 
und mehrheitlich Muslime sind. In die-
sen sozialen Ghettos haben die Menschen 
kaum Zugang zur Gesellschaft und zum 
Arbeitsmarkt. Etliche junge arbeitslose 
Muslime werden deshalb zu Kleinkrimi-
nellen und landen immer wieder im Ge-
fängnis, wo sie häufig radikalisiert wer-

den. Werden sie dann entlassen, haben 
sie laut Zubler erst recht keine Perspekti-
ven. «In einem solchen Umfeld herrscht 
eine latente Bereitschaft für Extremis-
mus jeglicher Art, diese Gefahr besteht 
übrigens auch bei uns.»

Eine Ghettoisierung im grossen Stil 
habe die Schweiz zum Glück nie erlebt, 
fährt Zubler fort. «Freilich gab und gibt 
es auch bei uns Villenquartiere und Ar-
beitersiedlungen, wobei die Arbeiter-
schaft inzwischen durch Migranten abge-
löst wurde.» Gibt es aber im Birch, das 
nur wenige, aber mehrheitlich von Aus-
ländern bewohnte Wohnblöcke umfasst, 
Probleme, werden umgehend Massnah-
men ergriffen, beispielsweise im Rahmen 
der Quartierarbeit.

Wichtiger Beitrag der Wirtschaft
Ebenfalls als ein grosses Glück bezeich-
net Zubler die Bereitschaft der Schwei-
zer Wirtschaft, Migranten als Arbeits-
kräfte zu gewinnen. «Die Wirtschaft, die 
auf ausländische Arbeitskräfte angewie-
sen ist und damit gute Erfahrungen ge-
macht hat, leistet seit der Nachkriegs-
zeit einen wichtigen Beitrag für die Inte-
gration.» Deswegen seien Probleme aber 
nicht ausgeschlossen. Etwa dort, wo der 
Anteil der Migrationsbevölkerung über-
durchschnittlich hoch ist. Oder weil sich 
Migranten eher in sozial tieferen Schich-
ten bewegen, was zu den bekannten Kon-
f likten führt. «Aber auch hier geben wir 
mit Integrationsmassnahmen Gegensteu-
er», sagt Zubler, «zum Beispiel, indem wir 
das Erlernen der deutschen Sprache för-
dern.»

Erschwerend für die Integration ist 
laut Zubler jedoch die mangelnde Bereit-
schaft der ansässigen Bevölkerung, Zu-
wanderer aufzunehmen. Ein grosser Teil 
verhalte sich ablehnend bis abweisend. 
«Besonders schwer hat es die muslimi-
sche Bevölkerung, weil sie häufig mit 
Fundamentalismus und Extremismus 
gleichgesetzt wird, obwohl der grösste 
Teil nicht einmal streng gläubig ist.» 

Nach den islamistischen Anschlägen in Paris: Fragen zur Sicherheit und Prävention

Terror gemeinsam bekämpfen
Die brutalen Attentate der vergangenen Woche haben die ganze Welt geschockt. Sicherheits- und Integ-

rationsexperten versuchen zu erklären, wie es dazu kommen konnte. Und allenorts fragt sich die Bevöl-

kerung: Wie ernst ist die Bedrohungslage?

Die Kirchen tragen viel zur Integration bei: Imam Garip Hasan Ilhan und Bushra Buff an 
der interreligiösen Feier zum Auftakt der Menschenrechtstage 2014. Foto: Peter Pfister
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Sämtlichen Angehörigen des islamischen 
Glaubens werde die Religion abgespro-
chen und eine Ideologie übergestülpt. Die 
ständige Konfrontation und der ewige 
Rechtfertigungsdruck setze ihnen zu und 
sei der Integration nicht förderlich, sagt 
der Experte und betont, dass die Terror-
anschläge die islamischen Gemeinschaf-
ten extrem erschüttert haben. «Aber dass 
ein Teil der Bevölkerung nicht wahrha-
ben will, dass Terrorismus nichts mit 
dem Islam zu tun hat, macht es für sie 
noch schwieriger.» Die Muslime seien es 
überdrüssig, mit etwas gleichgesetzt zu 
werden, mit dem sie nichts verbinde. Zu-
dem dürfe man nicht vergessen: «Die 
meisten Opfer des islamistischen Terrors 
sind Muslime in den islamischen Staaten, 
häufig sogar Gläubige auf Pilgerreise.»

Ein Bündnis herstellen
«Statt von den Muslimen ständig Ent-
schuldigungen zu erwarten, müssen wir 
mit ihnen in einen Dialog treten und ein 
Bündnis herstellen», betont Zubler, «ih-
nen zu verstehen geben, ihr lebt auch 
hier, ihr gehört zu uns und wir kämp-
fen gemeinsam gegen Fundamentalis-
mus und Terror. Dann ist auch Integra-
tion wieder möglich.» Voraussetzung da-
für sei die Bereitschaft, Migranten ein 
selbstbestimmes Leben führen zu lassen 
und sie nicht auszugrenzen, sondern teil-
haben zu lassen an unserer Gesellschaft. 
Allein der Wille der Zuwanderer, sich zu 

integrieren, reiche nicht aus, denn: «Inte-
grieren kann man sich nur, wenn die an-
deren das auch zulassen.»

Restrisiko bleibt immer
Allerdings bietet selbst die beste Integ-
ration keine Gewähr für die vollständige 
Verhinderung von Radikalisierung und 
Terror. So gibt es laut Zubler auch bei uns 
ein kleines Potenzial an Konvertiten, die 
eine Neigung haben zu einer sehr strik-
ten Auslegung einer Religion, in diesem 
Fall des Islam. Diese meist jungen Men-
schen, Kinder sowohl von Schaffhauser 
Familien als auch von nicht praktizieren-
den muslimischen Einwandererfamilien, 
können in einer gewissen Lebensphase 
sehr empfänglich sein für radikal funda-
mentalistische Ideen – sei es, weil sie auf 
der Suche nach einer Lebensorientierung 
oder auf Identitätssuche sind, sei es, weil 
sie sich abgrenzen möchten. Da sie meis-
tens aus gut integrierten und bildungsna-
hen Familien stammen, fallen sie in der 
Regel nicht auf.

Hinzu kommt, dass sich Dschihadisten 
sehr diskret zu verhalten verstehen. Erin-
nert sei an den jungen, körperlich behin-
derten Iraker, der unauffällig in Beringen 
lebte. Als er Ende März des vergangenen 
Jahres wegen Verdachts verhaftet wurde, 
an der Planung eines Anschlags in Euro-
pa beteiligt zu sein, löste dies weitherum 
grosse Beunruhigung aus. Was laut Zu-
bler zusätzlich erschreckt: Der Iraker 

kam über ein Asylverfahren in die 
Schweiz. «Eine der grössten Herausforde-
rungen im Asylverfahren sind nicht die 
dauernd ins Feld geführten hohen Kos-
ten, sondern die Gefahr, dass sich unter 
den Bürgerkriegsflüchtlingen nicht nur 
die Opfer befinden, sondern auch die ex-
tremistischen Täter, die in ihrer Heimat 
gemordet und die Menschenrechte aufs 
Schlimmste verletzt haben und dann 
über den Asylweg versuchen, Europa zu 
infiltrieren.» Diese Menschen zu erken-
nen, sei sehr anspruchsvoll. 

Sicherheitslage unverändert
Ob die Schaffhauser Polizei weitere Ter-
rorismusverdächtige auf dem Radar hat, 
will Kommandant Kurt Blöchlinger nicht 
preisgeben: «Hierzu machen wir aus po-
lizeitaktischen Gründen keine Angaben. 
Diese Ermittlungen werden stets in en-
ger Zusammenarbeit mit den Sicher-
heitsbehörden des Bundes geführt.» Die 
Sicherheitslage in der Schweiz und auch 
in Schaffhausen habe sich seit dem An-
schlag und den Geiselnahmen in Frank-
reich nicht verändert, sie werde unab-
hängig von den Ereignissen in Paris lau-
fend überwacht. Die Schweiz, so Blöch-
linger weiter, sei ein sicheres Land, eine 
hundertprozentige Sicherheit könne 
aber nicht garantiert werden. «Grund-
sätzlich lassen sich Anschläge wie in Pa-
ris in keinem Land und auch in keinem 
Ort der Welt ausschliessen.»

 zuschriften

Kern der Demokratie
Der Terrorangriff auf die Re-
daktion des Satiremagazins 
«Charlie Hebdo» in Paris lässt 
erneut die Fragen der Grund-
werte im Zusammenhang mit 
Religionsgemeinschaften in 
einer europäischen Demokra-
tie aufkommen. Weil Religio-
nen generell Tendenzen zum 
Anspruch auf den für sie «al-
lein richtigen Weg» des Men-
schen haben, kommt es immer 
zu Ab- und Ausgrenzung und 
letztlich leider kriegerischen 
Auseinandersetzungen.

Dass (gute) Satire beissen, 
ja verletzend wirken kann, ist 

Tatsache, muss aber unter al-
len Umständen durch den lai-
zistischen, den Rechtsstaat er-
möglicht, ja geschützt werden 
mit allen Mitteln, denn es geht 
um das Wichtigste in einer De-
mokratie: Die Freiheit der Ge-
danken und damit auch um 
die Pressefreiheit.

Wenn eine Religion in ihren 
Satzungen die Todesstrafe zu-
lässt, weil ein Gläubiger oder 
Ungläubiger sich nicht an die-
se hält, dann ist in einer De-
mokratie Aufklärung und Vor-
sicht von Nöten.
Räto Arpagaus, Schaffhausen

Was Satire darf
«SN» vom 9. Januar 2015: «Sati-
re, gepaart mit gesundem Men-
schenverstand, darf alles», R. 
Schlatter (Kabarettist).

An dieser Aussage ist so ziem-
lich alles falsch. Wer sagt denn, 
was ein «gesunder Menschen-
verstand ist»? Hat ein SVP-Ideo-
loge den gleichen «gesunden 
Menschenverstand» wie ein 
«Kabarettist»? Offenbar schon; 
beide behaupten jedenfalls im 
Besitz davon zu sein. (Ich ver-
zichte auf weitere Beispiele).

Wer solche Statements tä-
tigt, hat von Satire gar nichts 
begriffen. Satire ignoriert ge-

nau den «gesunden Menschen-
verstand», sonst wäre es eben 
keine Satire. Satire heisst nicht, 
landauf, landab mit Bravheit 
die dösenden Schweizer mit 
gesundem Menschenverstand 
zu unterhalten: alles ein biss-
chen lustig, alles ein bisschen 
gescheit, alles ein grosses Biss-
chen langweilig. 

Bloss nichts wagen. Germa-
nistikhumor und das Publi-
kum freuts, weils nix anders 
kennt. Man verzeihe mir, ich 
lasse jetzt zwei Kommas weg: 
Satire darf alles!
Fritz Sauter, Schaffhausen
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Bea Hauser

az Daniel Brüschweiler, die Auslei-
hungen, also die Hypotheken, sind 
um 74 Millionen Franken gestiegen. 
Worauf führen Sie diese starke Zu-
nahme von 13 Prozent zurück?
Daniel Brüschweiler Wir haben natür-
lich grosse Freude, dass die Ausleihungen 
so stark zugenommen haben. Das zeigt, 
dass sich die Kunden der Raiffeisenbank 

von uns gut beraten fühlen. Schliesslich 
haben wir uns auf Einfamilienhäuser 
und Eigentumswohnungen spezialisiert, 
und daher glaube ich, dass wir für ganz 
viele Leute der richtige Finanzierungs-
partner sind. 

Reicht eine gute Beratung?
Wir haben in dieser Beziehung einen aus-
gezeichneten Ruf und selbstredend auch 
marktgerechte Konditionen. Raiffeisen 
ist eine klassische Hypotheken-Bank. 

Das Genossenschaftskapital konnte 
ebenfalls um 14,5 Millionen Franken 
erhöht werden. Ist dieses regelmässige 
Wachstum Teil Ihrer Strategie?
Die Eigenmittel sind heute bei einer Bank 
zentral. Die Raiffeisenbank Schaffhausen 
gehörte früher eher zu den eigenmittel-
schwachen Banken. Wir hatten das Ge-
fühl, dass wir das ändern wollten, solan-
ge wir das selbst bestimmen können und 
haben diese Aktion der Eigenmittelerhö-

hung als eine der ersten Raiffeisenban-
ken gestartet. 

97 Prozent der Ausleihungen sind als 
feste Hypotheken eingetragen. Warum?
Das hat ganz klar mit den tiefen Zinsen 
zu tun. Wer will sich denn nicht heute zu 
diesen Bedingungen möglichst langfris-
tig absichern? Die Zinsbelastung eines 
Eigenheimbesitzers ist momentan fast in 
jedem Fall tiefer als die einer Wohnung. 

Ihre Bilanzsumme von 714 Millionen 
geht wacker Richtung Milliarden-
grenze. Wann werden Sie dieses Ziel 
erreichen?
Ich möchte dazu keine Prognose abge-
ben, aber wenn es so weiterläuft wie bis-
her, dann dürfte das in drei bis fünf Jah-
ren der Fall sein. Eine Raiffeisenbank 
muss aber nicht zwingend grösser wer-
den. Wachstum um jeden Preis gehört 
nicht zu unseren Zielen. Wir wollen ge-
sund und solid wachsen, und wir werden 
auch in Zukunft sorgsam auf unsere Kre-
ditpolitik schauen. 

Wegen der Steuerdeklarationspflicht 
haben Sie deutsche Kunden verloren. 
Konnten Sie das kompensieren?
Trotz dieser deutschen Kundenabgänge 
haben wir bei den Passivgeldern schön 
zulegen können. Bei den Depotwerten 
konnten wir hingegen die Abwanderung 
nicht ganz kompensieren. Aber wie ge-
sagt: Wir haben ganz bewusst auf ge-
wisse deutsche Kunden verzichtet, weil 
wir eine Weiss-Geld-Strategie verfolgen. 
Wir wollen keine unversteuerten Gelder 
mehr in unserer Bank. 

Wie ist die Mitgliederentwicklung in 
Schaffhausen und im Klettgau?
Im Jahr 2014 konnten wir 580 neue Mit-
glieder gewinnen, aber im Zug der Nenn-
werterhöhung von 200 auf 500 Franken 
haben wir eine gewisse Anzahl von Mit-
gliedern verloren, die die Erhöhung nicht 
mitmachen konnten oder wollten.

Die Raiffeisenbank Schaffhausen blickt auf ein erfolgreiches Jahr zurück

«Haben deutsche Kunden verloren» 
«Das sind schöne Zahlen in meinem ersten Jahr als Präsidentin», freute sich Marlis Pfeiffer, Verwaltungs-

ratspräsidentin der Raiffeisenbank Schaffhausen. Daniel Brüschweiler, Vorsitzender der Bankleitung, 

nimmt Stellung zur Bilanzsumme, zu den vielen Hypotheken und zur Konzentration auf «weisses Geld».

Daniel Brüschweiler: «Wachstum um jeden Preis gehört nicht zu unseren Zielen. Wir 
wollen gesund und solid wachsen.» Foto: Peter Pfister

Kennzahlen 2014
Angaben in 1 Mio. Franken
Bilanzsumme 714 +  9,1 %
Kundengelder 540 +  5,3 %
Ausleihungen 642 + 13,1 %
Aufwand     5,7 +   2,1 %
Bruttogewinn     3,9 + 11,5 %
Reingewinn     5,6 +  320 %
Anzahl Mitarbeitende 30
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Die Band: Vree Ritzmann, Ibi Yildiz, Enrico Rizzi, Sandra Grande, Denise Wick Ross, Roland Strobel (v. l. n. r.). pd

NORA LEUTERT

STEIGT MAN im ange-
sagten Zürcher Wohnquartier Hot-
tingen hinter einem gelben Haus 
die Kellertreppe hinab, steht man 
im Proberaum der HORA'BAND. 
Ihre sechs Mitglieder treffen sich 
hier jeweils donnerstags zum Mu-
sizieren. Heute ist nur Bandleader 
Roland Strobel zugegen. Er nutze 
diese Räumlichkeiten schon über 
20 Jahre für Bandproben, erklärt 
der 52-jährige Musiker und Famili-
envater, während er hinter der Bar 
im gemütlichen Vorraum steht, und 
die Kaffeemaschine anschmeisst.

Die Leitung der HORA'-
BAND ist eine teilzeitliche Anstel-
lung bei der Stiftung Züriwerk, die 
neben Gitarrenspiel natürlich auch 
Management und Booking, Technik 
und das Fahren des Bandbusses 
beinhaltet. Die Annahme, dass Ro-
land Strobel der HORA'BAND auch 
die Noten vorschreibt, ist allerdings 
weit gefehlt: Beim Komponieren 
haben die Sängerinnen Denise 

Wick Ross und Sandra Grande das 
Sagen. Gerade die mystischen Tex-
te und Melodien der gebürtigen 
Amerikanerin Denise Wick Ross 
faszinieren: Sie eröffnen oft wun-
dersame Welten am Rande der Re-
alität, wo man Meerjungfrauen und 
magischen Steinen begegnet, wo 
Regenbogen nachgejagt oder auch 
mal Whiskey getrunken wird. 

Die auf Englisch besunge-
nen Eindrücke nimmt sie zu Hause 
auf Kassetten auf. «Die Band muss 
sich ganz auf Denise einlassen», er-
zählt Roland Strobel. «Bei Sandra 
funktioniert das anders, sie ist sehr 
musikalisch. Denise ist das auch – 
aber gleichzeitig ist es mit ihren 
Songs wie mit dem alten Testa-
ment: Jeder Buchstabe ist heilig 
und unabänderlich für Denise.» Im 
Arrangement hingegen liesse sie ih-
ren Mitmusikern freie Hand: «Man 
könnte sie mit einer Kirchenorgel 
oder mit einer Rockabillyband be-
gleiten, ich glaube, sie würde die 
Lieder in gleicher Weise singen.» 
Die Kompositionen werden dem-

nach von Roland Strobel selbst für 
die Band arrangiert. Bei der musi-
kalischen Umsetzung haben dann 
natürlich auch Schlagzeuger Ibi Yil-
diz und Gitarrist Enrico Rizzi ein 
Wörtchen mitzureden – und nicht 
zuletzt auch die professionelle Mu-
sikerin Vree Ritzmann aus Schaff-
hausen, welche die Band an der 
Wurlitzer-Orgel begleitet. 

SPONTANEITÄT

Die HORA'BAND wurde 
2004 im Umfeld des Theater HORA 
Züriwerk gegründet, welches die 
künstlerische Entwicklung von 
Menschen mit Behinderung för-
dert. Ohne die Sängerin Sandra 
Grande gäbe es die Band wohl heu-
te nicht. Sandra, die früher Andreas 
hiess, spielte vormals im Ensemb-
le des Theater HORA – zu einer Zeit, 
in der das Projekt aus finanziellen 
Gründen ins Wanken geraten war. 
Da schrieb Grande kurzerhand ei-
nen Brief an Alt-Bundesrätin Ruth 
Dreifuss. Und tatsächlich: Nach all 
den vergeblichen Bemühungen der 

Theaterleitung fand das Anliegen 
Gehör und bald schon klimperten 
100'000 Franken in der Kasse. 

Diese finanzielle Rettung 
war der Startschuss für die  
HORA'BAND. Seither hat die Grup-
pe zwei Alben und eine Single her-
ausgegeben und spielt jährlich um 
die 30 Konzerte – was überdurch-
schnittlich viel ist. «Wir üben eigent-
lich auf der Bühne», meint Roland 
Strobel. Die Band sei sowieso so 
unberechenbar, dass es immer an-
ders töne: Dinge kämen neu hinzu, 
gingen verloren. «Es sind auch Pan-
nen, die alles lebendig halten», so 
Strobel. «Das heisst, Pannen sind 
es nur für uns intern. Das ist ledig-
lich eine Frage des Registrierens – 
wir spielen jeweils einfach weiter.» 

Er habe noch nie in einer 
Band gespielt, wo er sich so wohl 
und sicher gefühlt habe wie in der 
HORA'BAND, bemerkt Roland 
Strobel. «In anderen Bands kannst 
du nur verlieren.  Es wurde alles su-
per geübt, von diesem Moment an 
kann's nur noch schlechter kom-
men. Du wirst beim Auftritt nervös, 
verhaspelst dich vielleicht, dann 
gibt's noch einen bösen Blick vom 
Mitspieler. In der HORA'BAND hin-
gegen freut man sich einfach über 
alles, was kommt und die Zuschau-
er merken: in diesem Augenblick 
entsteht etwas.»

GEMEINSAM ANDERS

Die HORA'BAND spielt am 
«anderen Sonntagnachmittag», den 
die Behindertenkonferenz des Kan-
tons Schaffhausen am 18. Januar in 
der Kammgarn veranstaltet. Neben 
der Zürcher Band sind der Musiker 
Guz und der Rockchor Stil(l)bruch zu 
hören. Die musikalischen Gäste ge-
ben jeweils ca. einstündige Auftrit-
te, Konzertbeginn ist um 14 Uhr. 
Weitere Infos unter: www.bksh.ch.

«Pannen, die alles lebendig halten»
Beim Auftritt der HORA'BAND kann das Publikum des «anderen Sonntagnachmittags» der Schaffhauser 

Behindertenkonferenz in die Klang- und Textwelt besonderer Musikerinnen und Musiker eintauchen.



KRAUT & RÜBEN 

Ein Rendezvous
Zum 200-jährigen Bestehen 

der Schweizerischen Akademie 
der Naturwissenschaften lädt 
der historische Verein des Kan-
tons Schaffhausen zu einem Vor-
trag ein, der die Erinnerung an 
namhafte Schaffhauser Natur-
wissenschaftler des 19. und 20. 
Jahrhunderts wachruft. Urs Wei-
bel, Kurator der Naturhistori-
schen Abteilung des Museums 
zu Allerheiligen, stellt historische 
Persönlichkeiten wie Ferdinand 
Schalch, Wilhelm Gustav Stierlin 
oder Johann Conrad Laffon vor 
und geht gleichzeitig auf die Ge-
schichte des Naturhistorischen 
Museums ein. ausg.

DI (20.1.) 19.30 H, MUSEUM ZU 

ALLERHEILIGEN (SH)

Donnerstag, 15. Januar 2015 ausgang.sh

DER ITALIENISCHE Star-
Choreograph Mauro Bigonzetti hat 
sich für seine Arbeit mit der Com-
pany des Stuttgarter Theaterhau-
ses von jener Phantasiewelt inspi-
rieren lassen, die Lewis Carrol mit 
seinem Roman «Alice im Wunder-
land» beschrieben hat. Er hat ein 
modernes Märchen kreiert, in dem 
die geballte Kraft der vierzehn jun-
gen Tänzerinnen und Tänzer auf die 
leidenschaftliche Volksmusik Süd-
italiens trifft. ausg.

MO/DI (19./20.1.) 19.30 H, 

STADTTHEATER (SH) Geballte Energie in Mauro Bigonzettis Choreographie. pd

FÜR ALLE, die sich an 
diesen Winterabenden lieber auf 
dem Sofa in der behaglich warmen 
Stube lümmeln: Wir hätten einen 
Tipp, wo man den Sprung ins kal-
te Wasser – zurück ins Nachtleben 
– ohne Zaudern schaffen kann: An 

der Winterausgabe des Hallauer 
«Amnesie»-Openairs, das glückli-
cherweise nicht auf dem Grillplatz 
«uf Rummele» auf dem Hallauer-
berg stattfindet, sondern im 
TapTab. Denn soviel steht fest: Die 
fünfköpfige Trash-Metalformation 

«Artas» aus Wien weckt alle Nest-
hocker und Wintermüden mit ei-
nem gehörigen Schreck auf. 

«Artas» haben sich aus 
«Staub und Schatten» erhoben – 
das ist nicht nur mit purem Pathos 
gesprochen: Die Gruppe hat sich in 
ihren Anfängen tatsächlich «Staub 
und Schatten» genannt. 2006 wur-
de sie in einem Keller-Proberaum 
gegründet. Als sie noch nicht mal 
zehn Konzerte gespielt hatten, tra-
ten die Newcomer mit der Teilnah-
me am Metalchamp-Wettbewerb 
2007 in die Öffentlichkeit, den sie 
glatt gewannen. Daraufhin winkte 
ein weltweiter Plattenvertrag mit 
dem steirischen Metal-Label «Na-
palm Records»: 2008 konnte das 
Debütalbum «The Healing» mit 
deutschen, englischen und spani-
schen Songs realisiert werden.

Mit ihrem aktuellen Album 
«Riotology» schlagen die Österrei-
cher – immer noch in gleicher 
Bandbesetzung – wieder in die 
gleiche Kerbe, was den Sound an-

belangt. Auch wenn sphärische, 
melodische Parts bei «Artas» nicht 
fehlen – die Band spielt mit ihren 
aggressiven Riffs und ihren düste-
ren Texten keine Musik für zarte 
Gemüter.

 Gut, gibt es da noch den 
Bieler Singer/Songwriter «Migre 
Le Tigre». Der junge Mann kehrt 
nämlich im Gegensatz zur Haupt-
band fast schon den Gentleman 
heraus: Nur mit seiner Akustikgi-
tarre bringt er eingängige Melodi-
en und tiefsinnige Texte ins Publi-
kum. Auch wenn sich seine Songs 
oft um die Liebe drehen – das 
heisst noch lange nicht, dass «Mig-
re Le Tigre» nicht gehörig einen 
drauf macht auf der Bühne. 
Schliesslich fühlt er sich im Punk-
rock zuhause. 

Und dann gibt es noch et-
was, auf das man sich zusätzlich 
freuen darf: einen Auftritt der 
brandneuen Schaffhauser Band 
«Bronco»! nl.

SA (17.1.) 22 H, TAPTAB (SH)

Aufgewacht aus dem Winterschlaf
Die Winterausgabe des Hallauer «Amnesie»-Openairs findet traditionellerweise im TapTab statt. Zweifel-

los weiss die Metalband «Artas», wie man auch «im Schermen» finstere Wolken aufziehen lässt. 

Berauschende Illusionen
Das junge Stuttgarter Tanzensemble «Gauthier Dance» nimmt das Stadt-

theater-Publikum mit in das faszinierende Wunderland von «Alice».

Das Wiener Quintett «Artas» schafft gerne düstere Stimmungen. pd
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CHERYL STRAYED (Ree-
se Witherspoon) ist orientierungs-
los. Und zwar in allen Bereichen ih-
res Lebens: Ob berufl ich oder pri-
vat, die 26-Jährige befi ndet sich in 
einer Sackgasse. Was also tun? 
Den Rucksack packen, fi ndet Stray-
ed kurzerhand, die Wanderschuhe 
schnüren und losziehen. Dem Pa-
cifi c Crest Trail nach, das heisst: 
von der Grenze zu Mexiko, entlang 
der US-Westküste, bis nach Kana-
da wandern. Für Cheryl Strayed 
entwickelt sich dieses Unterneh-
men zur Reise zum inneren Ich. 
Zur Selbstfi ndung, bildgewaltig un-
termalt, aber nie pompös, und, ab 
und an, reichlich komisch – ob bei 
neuen Bekanntschaften oder skur-
rilen Situationen beim Zeltaufbau.

«Wild» erinnert vielerorts 
an den Aussteigerfi lm «Into the 
Wild» (2007), kann dem Streifen 
insgesamt aber nicht das Wasser 
reichen. Das liegt vor allem an ei-
nigen (über-)emotional inszenier-
ten Sequenzen – die «Wild»-Regis-

seur Jean-Marc Vallée eigentlich 
gar nicht nötig gehabt hätte.

Gleichwohl ist der Film ins-
gesamt ein schönes, kluges und 
durchaus gesellschaftskritisches 
Werk. Das liegt zum einen an den 
wunderbaren Landschaftsaufnah-
men und an der interessanten Er-

zählstruktur, vor allem aber an der 
grossartig aufspielenden Reese 
Witherspoon. Denn hier sind sich 
die Kritiker einig: In «Wild» zeigt die 
ehemalige Oscarpreisträgerin 
(«Walk the Line», 2006) ihre beste 
Leistung seit Jahren. kb.

«WILD», TÄGLICH, KINEPOLIS (SH)

Allein auf weiter Flur: Cheryl Strayed (Reese Witherspoon). pd

K I N O P R O G R A M M

Kiwi-Scala
www.kiwikinos.ch I 052 632 09 09
Before I Go to Sleep. Psychologischer Thril-
ler mit Nicole Kidman und Colin Firth. E/d/f, 
ab 14 J., 92 min, Do-So 17 h, Mi 20 h.
Wild Tales – Relatos Salvajes. Sp/d/f, ab 
12 J., 122 min, tägl. 17.45/20.30 h.
Paddington. D, ab 4 J., 95 min, Sa/So 14.30 h.
Marie Heurtin. F/d/f, ab 10 J., 95 min, Sa/
So 14.30 h, Mo-Mi 17.30 h.
Sils Maria. E/d/f, ab 14 J., 123 min, Do-Di 
20.15 h.

Kinepolis 
www.kinepolis.ch I 052 640 10 00
Wild. Bildgewaltiges Roadmovie um eine ver-
unsicherte junge Frau (Reese Witherspoon). 
D, ab 12 J., tägl. 17/20 h, Fr/Sa 22.30 h.
Unbroken. Biopic über den Soldaten und 
Langstreckenläufer Louis Zamperini. Regie: 
Angelina Jolie. D, ab 14 J., tägl. 17/20 h, Sa/
So/Mi 14 h, Fr/Sa 23 h.
Frau Müller muss weg. Sönke Wortmann 
verfi lmt die gleichnamige Theater-Komödie. 
D, ab 6 J., tägl. 16.45/19.45 h, Sa/So/Mi 
13.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
Annie. Pfl egekind Annie wird von einem 
abgebrühten Wirtschaftshai und Politiker 
aufgenommen. D, ab 6 J., tägl. 17/20 h, Sa/
So/Mi 14 h.
Live-Oper: The Merry Wid. Ab 6 J., Sa 
(17.1.) 18.55 h.
The Best of Me. D, ab 12 J., tägl. 17/20 h, 
Fr/Sa 22.45 h.
Taken 3. D, ab 16 J., tägl. 20 h, Fr/Sa 22.45 h.
Fury. D, ab 16 J., Fr/Sa 23 h.
Honig im Kopf. D, ab 6 J., tägl. 16.45/
19.45 h, Sa/So/Mi 13.45 h, Fr/Sa 22.45 h.
Exodus 3D. D. ab 12 J., tägl. 16.30 h (fällt 
am 17.1. aus).
Theory of Everything. D, ab 6 J., Fr/Sa 23 h.
Nachts im Museum 3. D, ab 10 J., Sa/So/
Mi 14 h.
Der kleine Drache Kokosnuss. D, ohne 
Altersbeschränkung, Sa/So/Mi 13.45 h.
Tribute von Panem: Mockingjay. D, ab 
12 J., tägl. 17 h.
Bibi & Tina: voll verhext. D, ab 6 J., Sa/
So/Mi 14 h.
Die Pinguine aus Madagascar 3D. D, ab 
8 J., Sa/So/Mi 13.45 h.
Der Hobbit 3D. D, ab 12 J., tägl. 19.45 h.

Schwanen, Stein am Rhein
www.schwanen-buehne.ch I 052 741 19 65
Die Entdeckung der Unendlichkeit (O: 
The Theory of Everything). D, ab 12 J., 123 
min, Fr (16.1.) 20 h.
Alles ist Liebe. D, ab 8 J., 120 min, So (18.1.) 
20 h.

Mit staubigen Schuhen
Reese Witherspoon auf Reisen: Im Aussteigerfi lm «Wild» zeigt die Oscar-

preisträgerin von 2006 ihre beste Leistung seit Jahren.

ES SIND nur etwas mehr 
als 200 Seiten, auf denen der briti-
sche Autor Ian McEwan auf ge-
wohnt präzise Weise die Welt und 
die inneren Konfl ikte der Richterin 
Fiona Maye  entfaltet. So wird die 
Leserschaft ohne Umschweife mit 
den  Entscheidungen bekannt ge-
macht, vor denen Fiona steht. 

Es ist Sonntagabend, Fiona 
ruht auf ihrer Chaiselongue, einen 
Scotch mit Wasser in der Hand. Auf 
unbemühte Weise wird das ge-
schmackvolle Mobiliar, Fionas ge-
hobenes Umfeld, ihre feine Bildung 
registriert – und ihre Müdigkeit: Ne-
ben ihr liegt ein noch zu überarbei-
tender Entwurf eines Urteils über 

den Sorgerechtsstreit zwischen ei-
nem jüdischen Elternpaar. Familien-
recht ist das Spezialgebiet der Rich-
terin am High Court in London: 
Scheidungen, Fragen des Kindes-
wohls. An diesem Abend treten al-
lerdings noch andere Entscheidun-
gen an Fiona heran – und zwar nä-
her, als sie es sich in ihrer Professi-
onalität gewohnt sein mag: Ihr 
Mann eröffnet ihr, dass er ein Ver-
hältnis mit einer jüngeren Frau ein-
gehen will – und gleichzeitig wird 
sie telefonisch über einen Gerichts-
fall von höchster Dringlichkeit infor-
miert, der sie nicht kalt lässt.

An dieser Stelle soll nun 
nicht mehr verraten werden, 

BUCH-TIPP: IAN MCEWAN – MEISTERERZÄHLER UND PRÄZISER ANALYTIKER

Zwischen Recht und Gerechtigkeit

Ian McEwan: «Kindeswohl», Diogenes, 

CHF 29.90.

schliesslich sollt ihr eifrig bei unse-
rem Wettbewerb auf Seite 22 mit-
rätseln, bei dem es das Buch zu ge-
winnen gibt. Auch sei mit diesem 
thematischen Abriss schon ange-
deutet, welche gesellschaftspoliti-
schen Fragen Ian McEwan – Meis-
tererzähler und Analytiker zugleich 
– in seinem neuen Roman auslotet: 
Die Spannungsfelder zwischen 
Recht und Gerechtigkeit und zwi-
schen Glaube und Vernunft. ausg.
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DONNERSTAG (15.1.)

Bühne
Vorstadt Variété: Great! Britain! Kleinkunst-
vorführung, bei einem feinen Essen zu genies-
sen. 18.15 h, Rest. Schützenstube (SH). Weitere 
Vorstellungen: Sa und Mi (17./21.1.) zur gleichen 
Zeit sowie So (18.1.) um 17.15 h.

Musik
Phil Campbell's All Star Band. Mit «Motör-
head» wurde Gitarrist Phil Campbell berühmt, 
jetzt ist er mit seinen Söhnen mit Hardrock und 
Heavy Metal unterwegs. 20.30 h, Kammgarn (SH).
Octaves und Caravels (USA). Laut wird es 
hüben und drüben – im Kammgarn mit Metal, im 
TapTab mit Punk: Die beiden Hardcore-Punk-For-
mationen aus Baltimore bzw. Las Vegas spielen 
atmosphärische, experimentelle Musik jenseits 
aller Genregrenzen. 20.30 h, TapTab (SH).

Worte
Wilde Köpfe und Kopfuniversen. Max Gub-
ler – ein Maler in der Irre. Vortrag  von Cor-
nelius Claussen und Bettina Brand-Claussen, die 
Autoren der Begleitpublikation zur Ausstellung, 
über die künstlerischen Strategien des Malers, 
mit denen er gegen seine prekäre psychische 
und physische Verfassung anzumalen suchte. 
18.15 h, Museum zu Allerheiligen (SH).
Im Land der Inuit. Annalise und Kurt Bieder-
mann referieren über die Kultur und zeigen eige-
ne Bilder der Inuit in der Arktis Kanadas. 18.30 h, 
Hirslanden Klinik Belair (SH).

Dies&Das
Hilari 2015. Diesjähriges Motto: «Schlaraf-
fenland». Zeitplan: Do (15.1.) Freinacht für alle 
Beizen. Fr (16.1.) Tagwache um 4 h, 13.30 h Kin-
derumzug, 20 h Disco in Feuerthalen. Sa (17.1.) 
Grosser Hilariumzug um 14.30 h, Bööggverbren-
nen um 17 h, Hilarifete im Stumpenboden ab 20 
h. So (18.1.) Abdankung in Langwiesen um 19 h. 
Feuerthalen, Flurlingen, Langwiesen, Uhwiesen.

FREITAG (16.1.)

Bühne
Theatergruppe «Jestetter Lüüchte». Das 
Ensemble zeigt das Stück «Das politisch kor-
rekte Schneewittchen», eine aberwitzige 
Komödie über ein bankrottes Provinztheater. 
20.15 h, Trottentheater, Neuhausen. Weitere 
Vorstellungen am Sa (17.1.) zur gleichen Zeit 
und am So (18.1.) um 17 h. 
... lieber spot als gar nid! Eine sozialkritische 
Komödie von Remo La Marra, aufgeführt vom 
Theater Hallau unter der Regie von Jörg Sche-
mel. 20 h, Gemeindehaus Hallau. Weitere Auf-
führungen in dieser Woche: Sa/Mi (17./21.1.) 
20 h und So (18.1.) 14 h.

Kunst
Vernissage: Joachim Mierisch. Unter dem 
Titel «Gemalte Geschichten» zeigt der Künstler 
aus Rielasingen Acryl-Bilder mit märchenhaften 
Motiven. Offen Sa/So 14-18 h. Bis 8. Feb. Ver-
nissage mit musikalischer Umrahmung: 18 h, 
Falkengalerie, Stein am Rhein.

Musik
Feierabendkonzert. Die deutsche Pianistin 
Katharina Nohl spielt ein abwechslungsreiches 
Programm zwischen Barock und Folklore, mit 
selten gespielten Werken von Blasco de Nebra, 
Say, Bartok und Pärt. 19 h, Musik Meister (SH).
German Swing Connection. Der Schlagzeu-
ger Bernie Ruch startet eine neue Konzertreihe 
im Orient: Jazzliebhaber kommen monatlich voll 
auf ihre Kosten, den Anfang macht der Initiator 
selbst.  Mit seiner Band «German Swing Con-
nection» spielt er swingenden Jazz in fantasie-
vollen Improvisationen. 20.30 h, Orient (SH).

SAMSTAG (17.1.)

Bühne
Lara Stoll: Im Krisengebiet. Die Slampoetin 
aus Rheinklingen philosophiert in ihrem aktu-
ellen Programm über Probleme des Alltags, (so 
abstrus sie auch sein mögen) und eine Gesell-
schaft, die sich solche Wehwechen leisten kann 
– dem Schweizer 2.0. 20 h, Schwanen-Bühne, 
Stein am Rhein. 

Dies&Das
Die Puppe. Pianist Peter Zihlmann begleitet 
das Stummfi lm-Meisterwerk von Ernst Lubitsch 
aus dem Jahr 1919, nach Motiven E.T.A. Hoff-
manns, live am Klavier. 20 h, Kinotheater Cen-
tral, Neuhausen.

Musik
Winter Amnesie. Die winterliche Ausgabe des 
jährlichen Festivals in Hallau bringt drei Bands 
ins TapTab: «Artas» aus Wien spielen Trash Me-
tal, der Bieler «Migre Le Tigre» begeistert mit 
Acoustic Punk und die brandneue Schaffhauser 
Band «Bronco» macht «Fuzzbox»-Musik. 22 h, 
TapTab (SH). 
Knabenmusik Schaffhausen: Jahreskon-
zert. Das 94. Jahreskonzert der Knabenmusik 
unter der Leitung von Daniel Jenzer hält eine 
breite Palette an Stücken bereit, darunter vor 
allem bekannte und beliebte Filmmusik. Nacht-
essen ab 18 h, Konzertbeginn um 19.30 h, Drei-
fachhalle Breite (SH).

SONNTAG (18.1.)

Kunst
Finissage: Vom Wolf in der Säule. Das Zür-
cher Atelier «Vom Wolf in der Säule» beendet 
seine Ausstellung «Ouvert» mit Kaffee und 
Kuchen und einem musikalischen Beitrag von 
Percussionist Christian Wolfarth. 12 h, Forum 
Vebikus (SH).

Musik
Filmtage der Behindertenkonferenz 
Schaffhausen. Der zweite Veranstaltungs-
tag steht ganz im Zeichen der Musik: Auf der 
Bühne stehen Oliver Maurmann alias GUZ, die 
«HORA'Band» mit Musikern mit einer geistigen 
Behinderung sowie «Stil(l)bruch», der Rockchor 
aus Neuhausen. 14 h, Kammgarn (SH).
Kulturelle Begegnungen: 3. Matinée. Das 
Musik-Collegium Schaffhausen präsentiert den 
Pianisten Tomás Kramreiter, der Stücke von 
Brahms und Rachmaninoff interpretieren wird. 
10.45 h, Rathauslaube (SH). 
Rathaus-Konzert Diessenhofen. Die deut-
sche Violonistin und Komponistin für klassische 
Musik sowie Filmmusik und Sounddesign, Mar-
tina Eisenreich, spielt mit ihrem Quartett unter 
dem Titel «Contes de Lune» ihr erstes Konzert in 
der Schweiz. 17 h, Rathaussaal, Diessenhofen.

Worte
Ester Vonplon. Führung durch die Ausstellung 
mit Kurator Lynn Kost. 11.30 h, Museum zu Al-
lerheiligen (SH).
Josef Gnädinger: Bauer und Künstler. Die 
Reihe «Schatzinsel» lädt Familien dazu ein, die 
Farben- und Formenwelt des Künstlers zu ent-
decken. Die Kleinen werkeln im Druckatelier, die 
Grossen erleben eine Führung durch die Ausstel-
lung. Anmeldung unter Tel. 052 633 07 77 oder an 
empfang.allerheiligen@stsh.ch. 14 h, Museum 
zu Allerheiligen (SH).

MONTAG (19.1.)

Bühne
Gauthier Dance: Alice. Lewis Carrolls Kin-
derbuchklassiker «Alice im Wunderland» als 
ziemlich erwachsenes Tanztheater: Starchoreo-
graf Mauro Bigonzetti hat den zauberhaften 
Stoff für die Dance Company des Theater-
hauses Stuttgart als Ballett adaptiert. 19.30 h, 
Stadttheater (SH). Weitere Aufführung am Di 
(20.1.) zur selben Zeit. 

Worte
Senioren-Universität. Vortrag von Prof. Dr. 
Vartan Kurtcuoglu (Assistenzprofessor für 
experimentelle Physiologie, Uni Zürich) zum 
Thema «Strömungen im menschlichen Körper: 
Über Hirnfl üssigkeit, Blut und Wetterbericht». 
14.30 h, Park-Casino (SH).

Naturforschende Gesellschaft Schaffhau-
sen. Vortrag von Prof. Dr. Albert Reif (Freiburg) 
zum Thema «Die Trockengrenze der Rotbuche 
in Mittel- und Südeuropa – eine Analyse vor 
dem Hintergurnd des Klimawandels». 18.30 h, 
Aula BBZ (SH).

DIENSTAG (20.1.)

Worte
Laffon, Stierlin, Schalch. Dr. Urs Weibel 
(Kurator der naturhistorischen Abteilung des 
Museums) porträtiert diese drei und weitere 
herausragende Schaffhauser Naturwissen-
schaftler des 19. und 20. Jahrhunderts. 19.30 h, 
Museum zu Allerheiligen (SH).
Bauliche Entwicklung Neuhausens. Dia-
logforum des Gemeinderats: Wie soll sich 
Neuhausen baulich entwickeln? Was ist der 
aktuelle Stand laufender Projekte? Wie kann 
die Bevölkerung künftig besser miteinbezogen 
werden? 19.30 h, Ref. Kirchgemeindehaus, 
Neuhausen.

MITTWOCH (21.1.)

Bühne
Bundesordner '14. Satirischer Jahresrück-
blick mit «schön&gut», Kathrin Bosshard, Anet 
Corti, Uta Köbernick, Nils Althaus, «Les trois 
Suisses à deux» und Renato Kaiser. 19.30 h, 
Stadttheater (SH).

Dies&Das
Berufe stellen sich vor. Detailhandelsfach-
mann/-frau Beratung (alle Branchen) EFZ; De-
tailhandelsassistent/in (alle Branchen) EBA; 
Detailhandelsfachmann/-frau Bewirtschaftung 
(alle Branchen) EFZ. 14 h, HKV Handelsschule, 
Baumgartenstrasse 5 (SH).

Worte
Inside Afghanistan. Im Rahmen der Afgha-
nistanhilfe Schaffhausen besuchten Thomas 
Achermann, Andi Kunz und Roman Giger das 
Land am Hindukusch und geben nun einen Ein-
blick in dessen Kultur. 19.30 h, Kammgarn (SH).
Zwischen Zug und Winterschlaf: Der 
Grosse Abendsegler. Der Kulturverein Thayn-
gen hat Dr. Dina Dechmann vom Max Planck-In-
stitut in Radolfzell eingeladen, über die faszinie-
renden Welt dieser Fledermausart zu berichten. 
20 h, Restaurant Gemeindehaus, Thayngen.
E-Gratis: E-Books online ausleihen. Die 
Veranstaltung zeigt den Umgang mit der On-
line-Bibliothek «dibiost» und anderen Portalen 
zur Ausleihe von digitalen Büchern. 18 h, Stadt-
bibliothek (SH).

Impressum «ausgang.sh» ist die Freizeitbeilage der «schaffhauser az».

Verlag: az-Verlags AG, Webergasse 39, 8201 Schaffhausen. Redaktion: Kevin Brühlmann (kb.), Nora Leutert (nl.), Andrina Wanner (aw.)

AUSGANGSTIPP

Lara Stoll: Im Krisengebiet
Sa (17.1.) 20 h, Schwanen-Bühne, 
Stein am Rhein.
Die Slampoetin lässt ihren Gedanken 
freien Lauf und philosophiert in ih-
rem Programm über die alltäglichen 
Sorgen und Nöte der Schweizer.

BEAT SCHNELL
Malergeschäft

 St. Peterstrasse 19 8200 Schaffhausen
Telefon 052 643 67 16 Mobile 079 205 07 89
beat-schnell@gmx.ch

 Sauber und dauerhaft – Schnell !

- Infrarotkabine
- finn. Sauna
- Massagesessel 
- Wellnessliegen
zu sehen in unserer 
Ausstellung

SH-Herblingen
maendli-freizeit.ch

Erleben Sie die positive 
Wirkung auf Ihr Wohlbefinden! 

SH-

 052 643 56 33
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Bernhard Ott

az Claudia Eimer, Sie sind kurz vor 
Weihnachten mit heftiger Kritik ein-
gedeckt worden. Franz Marty, ein 
ehemaliger Mitbewerber ums Steiner 
Stadtpräsidium, hat Ihnen mangeln-
de Führungsqualitäten vorgeworfen. 
Weitere Leserbriefschreiber doppel-
ten nach. Was ist los in Stein? Trau-
ern die Kritiker Ihrem Vorgänger 
«Kaiser Franz» Hostettmann nach?
Claudia Eimer Ich hatte weder mit 
Franz Marty noch mit den anderen Le-
serbriefschreibern direkten Kontakt und 
kann also nur Vermutungen anstellen. 
Ich möchte sachlich bleiben und auch 
auf dieser Ebene antworten: Es hat tat-
sächlich einen Wandel gegeben, als ich 

mein Amt von Franz Hostettmann über-
nommen habe, aber das war es genau, 
was die Mehrheit der Steiner Bevölke-
rung wollte. Sie wünschte sich einen an-
deren Politikstil, eine andere Form, die 
Stadt und den Stadtrat zu führen.

Eine Minderheit möchte Sie hingegen 
offensichtlich gerne loswerden. An-
ders kann man die rhetorisch gestell-
te Frage eines Leserbriefschreibers, 
«braucht Stein am Rhein Neuwah-
len?» nicht interpretieren, denn Neu-
wahlen finden während der laufenden 
Amtsperiode nur dann statt, wenn Sie 
vorzeitig das Handtuch werfen.
Ich kann mir vorstellen, dass sich Leute 
den patriarchalen Führungsstil zurück 
wünschen;  das Warum kann ich nicht 

«Autoritäres Verhalten in Führungspositionen ist nicht mehr zeitgemäss.» Fotos: Peter Pfister

Die Steiner Stadtpräsidentin Claudia Eimer über die Kritik an ihrem Führungsstil

«Die Steiner wollen den Wandel»
Die Präsidentin
Claudia Eimer, die erste Stadtpräsi-
dentin von Stein am Rhein, hat es 
nicht leicht. Sie ist angetreten, um 
einen Kontrapunkt zu ihrem lang-
jährigen Vorgänger «Kaiser Franz» 
Hostettmann zu setzen, aber nun 
bläst ihr der Wind der Kritik ins Ge-
sicht. Kurz vor Weihnachten wurde 
sie von mehreren Leserbriefschrei-
bern attackiert, die ihr mangelnde 
Führungsqualitäten vorwarfen und 
kein gutes Haar an ihrer Amtsfüh-
rung liessen. Ein Kritiker stellte gar 
die rhetorische Frage: «Braucht Stein 
am Rhein Neuwahlen?». (B.O.)
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beantworten. Ich politisiere anders als 
meine männlichen Vorgänger, aber die 
Abstimmungsergebnisse und die Reso-
nanz aus der Bevölkerung zeigen mir, 
dass ich dem Willen der Wählerinnen 
und Wähler entspreche. Mir gefällt das 
herausfordernde Amt als Stadtpräsiden-
tin sehr gut.

Was machen Sie konkret anders als 
Ihr Vorgänger?
Mein Führungsstil ist konsens- und team-
orientiert. Das bedeutet, dass die einzel-
nen Stadträte die Verantwortung für ihre 
Referate wahrnehmen, wir aber als eine 
Kollegialbehörde die Beschlüsse fassen. 
Das schliesst harte Diskussionen in un-
serem Gremium nicht aus. Entscheidend 
ist jedoch der Wille und die Fähigkeit 
zum Konsens als Gewinn und im Interes-
se der Steiner Bevölkerung.

Einige Steiner scheinen «eine über-
zeugend auftretende Führungsper-
sönlichkeit mit omnipräsenter Kom-
petenz und Entscheidungskraft» zu 
bevorzugen, wie ein Leserbriefschrei-
ber in den «SN» bemerkte. Also gibt 
es sie doch noch, die Sehnsucht nach 
dem «Sonnenkönig»?
Ich bin sicher, dass die Mehrheit der Stei-

ner Bevölkerung diese Sehnsucht nicht 
empfindet.

Wie würden Sie Ihre Position denn 
umschreiben? Sind Sie im Stadtrat 
einfach die «Erste unter Gleichen»?
Ja, so sehe ich mich. Das ist der Kultur-
wandel, von dem ich gesprochen habe. 
Drei der heute amtierenden Stadträte 
waren schon im Amt, als Franz Hostett-
mann noch Stadt-
präsident war. Ich 
habe persönlich 
nicht erlebt, wie er 
den Stadtrat führ-
te, aber er tat es si-
cher anders, als ich diese Aufgabe heu-
te wahrnehme. Darum ist es wichtig, uns 
als Team zu finden. Das braucht seine 
Zeit. Mein Führungsstil entspricht im üb-
rigen meinem persönlichen Demokratie-
verständnis. Ein autoritäres Verhalten in 
Führungspositionen ist nicht zeitgemäss.

Wie hat die Steiner Bevölkerung auf 
die öffentliche Kritik an Ihrer Amts-
führung reagiert?
Heftiger als ich selbst. Wenn ich durch 

das Städtchen gehe, kommen auch jetzt 
noch Leute auf mich zu und sagen: Mach 
weiter so, es ist gut, wie du es machst. 
Ich möchte aber noch anfügen, dass ich 
durchaus kritikfähig bin, sofern sie auf 
der sachlichen und nicht auf der persön-
lichen Ebene erfolgt.

Hängt das vielleicht damit zusam-
men, dass man Ihnen sachlich gar 

nicht viel vor-
werfen kann? 
Zum selben Zeit-
punkt, als die At-
tacken gegen Sie 
gestartet wur-

den, publizierte der Steiner Stadtrat 
eine positive Jahresbilanz 2014. Die 
meisten Jahresziele wurden erreicht 
oder sind auf dem besten Weg, umge-
setzt zu werden. Warum also die Vor-
würfe?
Das kann ich mir auf der sachlichen Ebe-
ne nicht erklären, denn die Zahl der Ge-
schäfte, die gemäss unseren Anträgen 
vom Einwohnerrat behandelt wurden, 
ist unverändert hoch: 2012 waren es 17, 
2013 32 und 2014 28 Vorlagen. Ausser-

Claudia Eimer und die Windler-Stiftung: «Als Vertreterin der Stadt komme 
ich als Bittstellerin.»

Claudia Eimer
Claudia Eimer ist in Goldach am Bo-
densee aufgewachsen. Nach dem 
Lehrerseminar arbeitete sie bis 1988 
als Lehrerin im Toggenburg. An-
schliessend studierte Claudia Eimer 
an der Universität Zürich Psycholo-
gie, Volkskunde, Sozial- und Wirt-
schaftsgeschichte. Während 20 Jah-
ren führte sie im Appenzellerland 
eine Praxis als Psychologin und Heil-
praktikerin, seit zehn Jahren prak-
tiziert sie in Stein am Rhein. 2008 
wurde Claudia Eimer als Parteilose 
auf der SP-Liste in den Einwohnerrat 
gewählt. 2012 schaffte sie die Wahl 
zur Stadtpräsidentin. Bei ihrem Um-
zug nach Stein habe man ihr gesagt: 
«Wenn du dazu gehören willst, muss 
Du entweder den ‹Staaner› Dialekt 
sprechen oder von der Brücke sprin-
gen», erinnert sich Claudia Eimer. 
«Den Dialekt spreche ich bis heute 
noch nicht, aber von der Brücke bin 
ich tatsächlich gesprungen.» (B.O.)

Keine Sehnsucht nach 
dem «Sonnenkönig»



Wochengespräch 17Donnerstag, 15. Januar 2015

dem hatten wir in den drei wichtigen 
Volksabstimmungen des letzten Jahres 
– Erweiterung des Altersheims, Ausbau 
des SBB-Bahnhofs und Volksinitiative be-
treffend Infrastruktur – die Stimmbürge-
rinnen und Stimmbürger auf unserer Sei-
te. Der Stadtrat ist also offensichtlich auf 
dem richtigen Weg.

Was heisst «der Stadtrat»? Ist er sich 
wirklich einig, oder gibt es auch 
Stadträte, die zwar nach aussen mit-
ziehen, hintenherum jedoch fleissig 
intrigieren?
Wir sind eine Kollegialbehörde und wol-
len auch so auftreten. Es gibt intern, wie 
bereits erwähnt, hie und da hitzige Dis-
kussionen, aber wenn wir uns zu einem 
Beschluss durchgerungen haben, habe 
ich den Anspruch an alle Mitglieder, ihn 
auch gegen aussen zu vertreten.

Gilt das im gleichen Mass für die Auf-
stockung der Pensen in der Verwal-
tung, die den Kritikern quer im Hals 
liegt? Was wurde konkret beschlos-
sen und was kosten diese Massnah-
men?
Die Verwaltungsreform wurde beschlos-
sen, als ich noch Einwohnerrätin war. 
Schon damals war klar, dass die Reform 
nur akzeptiert wird, wenn sie kosten-
neutral ist. Sie besteht im Wesentlichen 

aus einer Neuverteilung von Aufgaben 
und führte unter anderem zur Redukti-
on des Pensums des Stadtpräsidenten von 
90 auf 50 Prozent, nicht zuletzt mit dem 
Wunsch, diesem Amt ein wenig von sei-
ner bisherigen Machtfülle zu nehmen. 
Im weiteren wurde die Stelle eines Stadt-
polizisten eingespart und im Gegenzug 
das Bausekretariat aufgestockt.

Aber nun hat der Einwohnerrat zu-
sätzliche 1,7 Stellen bewilligt. War 
das wirklich nötig?
Das war notwendig, denn der Zwischen-
bericht hat aufgezeigt, dass in allen Ver-
waltungsabteilun-
gen die Aufgaben-
fülle zugenommen 
hat, auch weil wir 
in unserem histo-
rischen Städtchen 
Pflichten genügen müssen, welche ande-
re Gemeinden nicht haben.

Neben dem Stadtpräsidium betreuen 
Sie auch noch das Schulreferat. Ist es 
sinnvoll, diese beiden anspruchsvol-
len Aufgaben in einer Hand zu verei-
nen?
In der ersten Stadtratsklausur haben wir 
die Referate nach Präferenzen verteilt. 
Als Lehrerin habe ich eine Affinität zur 
Schule, so dass die Übernahme des Schul-

referats nahe lag. Der Stadtrat hat sich 
ausserdem darauf geeinigt, dass auch die 
drei bisherigen Mitglieder neue Referate 
übernehmen.

Damit ist aber die Frage nicht beant-
wortet, ob es sich nicht vermeiden 
liess, zwei so zeitintensive Funktio-
nen in Personalunion auszuüben.
Sie haben Recht, das Schulreferat ist in-
tensiv, nicht immer einfach und ein Auf-
gabenbereich, der viele Emotionen her-
vorruft. Es gilt, meine verschiedenen 
Aufgaben unter einen Hut zu bringen: 
Als Schulbehördemitglied möchte ich 

die bestmögliche 
Schule haben, als 
Stadtpräsidentin 
und Schulreferen-
tin sollte ich die In-
teressen der ande-

ren Referate vertreten. Es ist eine grosse 
Herausforderung, die manchmal konträ-
ren Wünsche und Forderungen zusam-
menzubringen und eine allseits getrage-
ne Lösung zu finden.

Gilt das ebenso für Ihre Beziehung 
zur Windler-Stiftung? Im Gegensatz 
zu Ihrem Vorgänger sind Sie ja nicht 
gleich auch noch Präsidentin dieser 
Stiftung.
Schon bevor ich das Stadtpräsidium über-
nommen habe, war das Stadtpräsidium 
nicht mehr mit dem Präsidium der Wind-
ler-Stiftung gekoppelt.

Sie sind aber Mitglied des Stiftungs-
rates. Wie begegnet man Ihnen, wenn 
Sie mit einem finanziellen Wunsch 
aufkreuzen?
Die Zusammenarbeit ist sehr gut, und 
ich stosse in der Regel auf offene Oh-
ren, obwohl meine Situation nicht ein-
fach ist. Als Vertreterin der städtischen 
Anfragen habe ich die Rolle der Gesuchs- 
oder Bittstellerin, im Wissen, auf die Un-
terstützung der Stiftung angewiesen zu 
sein, denn alleine könnte die Stadt Stein 
ihr reiches kulturelles und geschichtlli-
ches Erbe nicht im bisherigen Mass un-
terhalten. 

Hat die Stiftung auch mal Nein ge-
sagt?
Der Stiftungszweck bestimmt die Verga-
bekriterien. Man kann eine gewisse Zu-
rückhaltung spüren, was allenfalls wie 
das Ausschlagen eines Pendels in die an-
dere Richtung gedeutet werden kann.Claudia Eimer bespricht sich mit Stadtschreiber Stefan Brügel.

«Der Stadtrat ist auf 
dem richtigen Weg»



Stellen

Das SVA Schaffhausen ist ein modernes Dienstleistungs- 
zentrum mit Aufgaben in den Bereichen AHV, IV, Familien- 
ausgleichskasse, Prämienverbilligung und Arbeitslosen-
kasse sowie in angrenzenden Versicherungszweigen. Zur 
Verstärkung unserer Arbeitslosenkasse im Bereich Em- 
pfang suchen wir eine / einen

Sachbearbeiterin / Sachbearbeiter
Das detaillierte Inserat finden Sie auf unserer Homepage:

www.svash.ch > Über das SVA > Stellen 

Sie können es auch bei Sabrina Wiehler,  
Tel. 052 632 61 43, anfordern.

Wir freuen uns auf Ihre Bewerbung!

STADTSCHULRAT

Vorstadt 43
8200 Schaffhausen
Tel. 052 632 53 35 

An den Schulen der Stadt Schaffhausen werden rund 3500 
Schülerinnen und Schüler in 15 Schulhäusern und 20 
Kindergärten unterrichtet. Auf das neue Schuljahr 2015/16 
sind bei uns diverse Stellen im Teil- und Vollpensum neu zu 
besetzen. Wir suchen

Kindergärtnerinnen
Primarlehrpersonen
Real- und Sekundarlehrpersonen
Lehrpersonen an Sonderklassen
Wir wünschen uns lebensfrohe, engagierte Kolleginnen 
und Kollegen, die über die Unterrichtstätigkeit hinaus auch 
Interesse an Schulentwicklungs- und Teambildungsprozessen 
haben.

Für weitere Auskünfte steht Ihnen Roger Paillard, Bereichs- 
leiter Bildung der Stadt Schaffhausen, zur Verfügung.  
Tel. 052 632 53 35; e-mail roger.paillard@stsh.ch

Ihre vollständige Bewerbung mit Foto und einem Hinweis in 
welchem Pensum und welche Fächer Sie gerne unterrichten 
würden, richten Sie bitte bis am 7. Februar 2015 an den 
Stadtschulrat, Vorstadt 43, 8200 Schaffhausen.

Per sofort oder nach Vereinbarung suchen wir 
einen/e

Buchhalter/in

idealerweise zwei Personen, die sich das Pensum von 
70 – 80% aufteilen 

Die Aufgaben 
• Selbständiges Führen der Finanz- und Lohnbuchhaltung 
• Budgetierung, Quartals- und Jahresabschlüsse 
• Beratung der Kirchgemeinden in Fragen des Rechnungs- 

wesens  
• Bereitschaft auch an anderen Aufgaben in einem kleinen Team 

mitzuhelfen  
• Finanzplanung 

Unsere Anforderungen 
• Eidg. Fachausweis Fachfrau/mann Finanz- und  

Rechnungswesen 
 

Abacus)

erkennen
• Unternehmerisch denkende und dienstleistungsorientierte 

Persönlichkeit  
• Vertrautheit mit kirchlichen Strukturen ist von Vorteil 

Schätzen Sie eine interessante, vielseitige und abwechslungs-
reiche Tätigkeit, selbständiges Arbeiten in einem angenehmen 
Team sowie zeitgemässe Anstellungsbedingungen? 

Auskünfte erteilt Finanzreferent Richard Rickli Tel. 052 632 17 01 
oder Kirchenrätin Sabine Dubach Tel. 052 624 79 33. 

Senden Sie Ihre Bewerbung bitte an: Kirchenratssekretariat, 
Pfrundhausgasse 3, Postfach 3150, 8201 Schaffhausen
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GESUCHT

Gesucht gebrauchter Laptop
Einem zukünftigen Dreher, Lernender 
in Nabeul (Cap Bon tunesien), ist der 
gebrauchte Laptop ausgestiegen. Gerne 
würde ich ihm am 25. 1. 2015 einen 
Ersatz bringen. Ich hole ihn gerne ab. 
Walter Ritzmann, Krummacker 11,  
8200 Schaffhausen, Tel. 052 643 49 42



Stadt 19Donnerstag, 15. Januar 2015

Mattias Greuter

Den Platz in der Mitte des «Bocks» im 
Ratssaal kennt Conelia Stamm Hurter be-
reits, denn von dort aus fällt sie seit über 
zehn Jahren Urteile als nebenamtliche 
Oberrichterin. Nachdem sie am Diens-
tag mit 30 von 33 Stimmen zur Präsiden-
tin des Grossen Stadtrats gewählt wor-
den war, wird sie auf dem gleichen Stuhl 
sitzend ein Jahr lang die Sitzungen des 
Stadtparlaments leiten.

Stamm Hurter empfängt die «az» im 
Obergericht, denn zuhause habe sie noch 
keine Zeit gefunden, den Christbaum ab-
zuräumen. Stolz zeigt sie ein Foto der 
grossen, über und über geschmückten 
Tanne im Hause Hurter an der Rammers-
bühlstrasse.

Das Ratspräsidium wird gelegentlich 
als Sprungbrett für eine weitere Karriere 
genutzt – zuletzt vom heutigen Stadtrat 
Raphaël Rohner. «Ich plane derzeit nichts 
dergleichen», winkt Stamm Hurter ab. 
Sie freue sich einfach auf ihr Jahr als Prä-

sidentin. Sie gehört dem Ratsbüro bereits 
seit mehreren Jahren an – bevor sie zwei-
te und danach erste Vizepräsidentin wur-
de, war sie Stimmenzählerin – und kennt 
dessen Aufgaben. Sie erwähnt insbeson-
dere eine neue Pflicht, welche das Büro 
seit der Revision der Stadtverfassung hat: 
Es ist zuständig für das Verfassen der Ab-
stimmungsbüchlein. Dass dabei das Fach-
wissen einer Juristin, zu deren Lieblings-
feldern das Verwaltungsrecht gehört, 
von Nutzen sein kann, leuchtet ein.

Die Rechtsgelehrten sind im Grossen 
Stadtrat, ganz im Gegensatz zum Kan-
tonsrat, eine seltene Spezies. In der bür-
gerlichen Ratshälfte ist Cornelia Stamm 
Hurter seit dem Rücktritt von Nihat Tek-
tas (FDP) die einzige Juristin. Die 52-Jähri-
ge ist in Schaffhausen geboren und aufge-
wachsen. Nach der Matura studierte sie in 
Fribourg und in England Rechtswissen-
schaften, vollendete 1992 ihre Dissertati-
on und legte im gleichen Jahr die Anwalts-
prüfung ab. Stamm Hurter, die schon vor-
her in verschiedenen Funktionen für den 

Kanton, zuletzt als Gerichtsschreiberin 
am Kantonsgericht, gearbeitet hatte, wur-
de 1993 nebenamtliche Oberrichterin, 
zwei Jahre später erfolgte die Berufung 
ans Bundesgericht in Lausanne.

In der «liberalen Ecke» der SVP
Die politische Laufbahn der zweifachen 
Mutter und Ehefrau von Nationalrat Tho-
mas Hurter hätte beinahe schon in den 
Neunzigerjahren begonnen: Stamm Hur-
ter hätte in den Grossen Stadtrat nachrü-
cken können, was aber nicht möglich war, 
weil sie zu diesem Zeitpunkt im unteren 
Kantonsteil wohnhaft war. Nach der Rück-
kehr nach Schaffhausen wurde sie 2001 in 
den Bürgerrat, 2004 zudem in den Gros-
sen Stadtrat gewählt. Der Wechsel in den 
Kantonsrat wäre für Cornelia Stamm Hur-
ter als Oberrichterin aus Gründen der Ge-
waltentrennung nicht möglich, doch sie 
politisiert ohnehin gerne auf kommuna-
ler Ebene: «Ich empfinde die Arbeit als 
spannend und herausfordernd, man ist 
immer wieder mit Neuem konfrontiert», 
sagt sie. Und: «Auf kommunaler Ebene 
steht die Sachpolitik im Vordergrund. Ich 
will keine Parteipolitik machen.»

Wenn sie einen Wunsch an die Adresse 
der städtischen Politik hat, dann diesen: 
«Gute und sorgfältig abgeklärte Vorlagen 
sind zwar nicht Garantie, aber mindestens 
eine Voraussetzung für ein gutes Vor-
wärtskommen im Rat.» In jüngster Ver-
gangenheit seien einige Vorlagen oft unter 
grossem Zeitdruck entstanden, dement-
sprechend hätten diese einige «Böcke», ge-
rade auch juristischer Natur, enthalten.

Auf die Frage, warum sie in neun Jah-
ren nur einen Vorstoss geschrieben habe, 
antwortet Cornelia Stamm Hurter: «Se-
hen Sie sich mal an, in wievielen Kommis-
sionen ich gearbeitet habe!» Es gebe wohl 
wenige Ratsmitglieder, die sich in mehr 
Kommissionen eingebracht hätten als sie.

Stamm Hurter, die einzige SVP-Frau im 
Stadtparlament, sieht sich innerhalb der 
Partei nicht im konservativen, sondern 
im «weltoffenen» Flügel: «Ich gehöre klar 
in die liberale Ecke der SVP.»

Die höchste Stadtschaffhauserin heisst im Jahr 2015 Cornelia Stamm Hurter

«Will keine Parteipolitik machen»
In ihrem zehnten Jahr als SVP-Grossstadträtin präsidiert Cornelia Stamm Hurter das städtische Parlament. 

Die Oberrichterin freut sich auf ihr Amtsjahr und hat derzeit keine weiteren politischen Ambitionen.

Ratspräsidentin und Oberrichterin Cornelia Stamm Hurter ist die einzige Juristin auf 
der bürgerlichen Seite des Grossen Stadtrats. Foto: Peter Pfister
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Schleitheim. Die Proteste 
waren gross, im Februar 1975. 
Im Salzbrunnen, Schleitheim, 
sollte ein neuer Saustall ge-
baut werden, die Grabungen 
förderten jedoch eine grosse 
Thermenanlage zu Tage, die 
zur römischen Civitas Iulioma-
gus gehörte. Der Regierungs-
rat räumte dem alten Gemäu-
er, das wohl um 70 oder 80 n. 
Chr. errichtet wurde, keine 
besondere Bedeutung ein. Der 
Stall sollte gebaut werden. In 
Windeseile formierte sich je-
doch Widerstand; gegen 1'000 
Personen waren an einer Be-
sichtigung anwesend. Der Ver-

ein Pro Iuliomago konstituier-
te sich, und bald schon wur-
de ein Teil der Thermenanlage 
in einen Schutzbau verpackt – 
derselbe, der heute noch steht. 
(Der Saustall, übrigens, wurde 
andernorts gebaut.)

Nun, passend zum 40. Jubi-
läum, will der Verein den bau-
fälligen Schutzbau erneuern. 
«Das ist eine zwingende Not-
wendigkeit», sagt Kantonsar-
chäologe Markus Höneisen. 
Der jetzige Bau besteht gröss-
tenteils noch aus asbesthalti-
gen Eternitplatten, und ein-
dringendes Wasser macht der 
antiken Anlage zu schaffen, 

dazu sei die museale Präsenta-
tion «nicht mehr zeitgemäss».

Im Rahmen eines Wettbe-
werbs hat Pro Juliomago das 
Projekt des Schaffhauser Ar-
chitekturbüros Hofer und Kick 
ausgewählt. Rund 800'000 
Franken soll der neue Schutz-
bau kosten (siehe Bild). Ein 
Viertel davon wird der Bund 
übernehmen, gleich viel der 
Kanton (aus dem Natur- und 
Heimatschutzfonds sowie Lot-
teriefonds). Der Rest, immer-
hin um die 400'000 Franken, 
will man mit Sponsoren und 
Privatspenden aufbringen. 
«Das ist ein grosser Batzen», 

kommentiert Höneisen, «aber 
das Projekt wird die Sponso-
ren überzeugen.» Baubeginn 
könnte eventuell schon nächs-
tes Jahr sein.

Dabei sind die Parallelen zu 
1975 erstaunlich: Auch da-
mals, die Ölkrise war auf ih-
rem Höhepunkt, kämpfte der 
Kanton mit finanziellen Pro-
blemen und wollte die Ther-
menanlage nicht in ein Muse-
um verwandeln. «Die Öffent-
lichkeit hat das aber nicht 
geschluckt», meinte Hönei-
sen. Das Interesse an der eige-
nen Geschichte sei zu gross ge-
wesen. (kb.)

Links: Blaues Aluminiumgitter als Hülle, dazu ein WC und ein Lagerraum (vorne): So soll der neue Bau aussehen. 
Rechts: Innenansicht des baufälligen, 40-jährigen Schutzbaus aus Eternitplatten. Modell: Hofer + Kick / Foto: Peter Pfister

Römische Therme in Schleitheim soll neuen Schutzbau erhalten

Eine blaue Toga für Iuliomagus

Die Minergie-Zertifizierung wird vereinfacht
Schaffhausen. Seit geraumer 
Zeit ist es in Schaffhausen mög-
lich, ein Gebäude – ob neu ge-
baut oder renoviert – mit dem 
Minergie-Standard zertifizie-
ren zu lassen. Seit diesem Jahr 
können Bauherren und Planen-
de ihre Projekte neu auch von 
der Schaffhauser Energiefach-
stelle nach dem sogenannten 
Minergie-Eco-Standard zerti-
fizieren lassen. Bisher muss-
ten die Beteiligten die entspre-
chende Anfrage in St. Gallen 

einreichen. Im Unterschied zu 
den «normalen» Minergie-Ge-
bäuden geht der Eco-Standard  
noch einen Schritt weiter, in-
dem nebst den rein energiespe-
zifischen auch ökologische As-
pekte berücksichtigt werden, 
wie zum Beispiel die Verwen-
dung von recyclierbaren Bau-
materialien, optimale Lichtver-
hältnisse oder die Rückbaufä-
higkeit eines Gebäudes.

Durch diesen Schritt ver-
spricht sich das kantonale 

Baudepartement «mehr Kun-
dennähe» und eine «effizien-
tere Bearbeitung». Die Prü-
fung der Gesuche und die 
Bauabnahme übernehmen 
Schaffhauser Ingenieurbüros, 
die «so entsprechende Kompe-
tenzen aufbauen und erhalten 
können». Damit kommt das 
Baudepartement einem Be-
dürfnis der Bevölkerung ent-
gegen: Mehr als 40 Prozent al-
ler Neubauten in den Jahren 
2012 und 2013 wurden nach 

dem Minergie-Standard kon-
zipiert.

Doch wie sich der Trend in 
naher Zukunft entwickeln 
wird, sei schwierig zu sagen, 
wie Martin Müller vom Miner-
gie-Zertif izierungszentrum 
Schaffhausen/Thurgau meint. 
Dies, weil die Regierung die 
Förderung von Minergie-Neu-
bauten bereits 2012 eingestellt 
hat, und weil die Entwicklung 
stark von der aktuellen Bau-
konjunktur abhängig sei. (kb.)
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Ich begreife, dass Sie stutzen. Wie zum Teufel kommt der Fotograf ins Weltall? Oder 
stammt dieses Bild vom Landeplatz der Sonde Philae auf dem Kometen Tschurjumow-Ge-
rassimenko vielleicht von der europäischen Weltraumagentur ESA? Ich muss Sie enttäu-
schen: Diese mondähnliche Landschaft befindet sich ganz in der Nähe beim Eingang zur 
Baustelle des Galgenbucktunnels im Bahntal, die Markierungen samt Reflektoren dienen 
der Vermessung und sind keine geheimnisvollen Zeichen von Extraterrestrischen.

Von Peter Pfister
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Ian McEwans neuer Roman «Kindeswohl» zu gewinnen

Eine äusserst rätselhafte Diät
Keine Frage, ihr habt ein feines 
Näschen, liebe Leserinnen und 
Leser. Die meisten von euch ha-
ben gleich gewittert, was beim 
letzten Redensarten-Rätsel Sa-
che war: Der junge Mann auf 
dem Bild, der sich da neben 
dem Plastikschwein postierte, 
hat natürlich «den Braten gero-
chen». Somit hat sich unter an-
derem auch Vreni Matters Lö-
sungsvorschlag als richtig bestä-
tigt. Wir gratulieren ihr herzlich 
und wünschen einen interessan-
ten Kinobesuch!

Nun hat sich's aber mit dieser 
Schweinebraten-Schmauserei, 
diese Woche wird hier nur  leich-
te Kost aufgetischt. Zugegeben, 
das ist nicht immer zufrieden-
stellend. Wie wir sehen müssen, 

begegnen auch die beiden Perso-
nen auf dem Bild dem Fitnesstel-
ler mit leicht ratlosem – oder 
nun ja, vorwurfsvollem Blick. 
Anscheinend haben sie sich ihr 
Mittagessen ein bisschen anders 
ausgemalt, oder vielleicht 
drückt der Schuh auch ganz wo 
anders – und das Grünzeug kann 
eigentlich gar nichts dafür. nl.

Was sollen wir denn damit? Foto: Peter Pfister

 mix

Mitmachen:
–  per Post schicken an  

schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an ausgang@shaz.ch
Vermerk: ausgang.sh-Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

Schaffhausen. Ende Mai wird 
Hortensia von Roda als Kurato-
rin des Museums zu Allerheili-
gen offiziell pensioniert. «Aber 
ich bleibe Kuratorin und Ge-
schäftsführerin der Sturzeneg-
ger-Stiftung», sagt sie auf Anfra-
ge der «az». Sie mache gar nichts 
mehr im Bereich des Museums, 
ausser «vielleicht» bei einer pro-
jektbezogenen Aufgabe.

Hortensia von Roda wird je-
doch nach den 27 Jahren, in de-
nen ihr Schaffhausen ans Herz 
gewachsen ist, nicht vollstän-
dig aus der hiesigen Kunstsze-
ne verschwinden. «Ich stelle 
mir vor, alle zwei Wochen für 
zwei Tage zu kommen», meint 
sie. Es sei nun einfach so, dass 
sich die gesamten Unterlagen 
der Sturzenegger-Stiftung in 

Schaffhausen befinden, als Ge-
schäftsführerin müsse sie die 
Sturzenegger-Stiftung weiter-
hin gut betreuen. Die aus Grau-

bünden stammende und in Ba-
sel wohnhafte Kunstvermittle-
rin bleibt der Stiftung erhalten. 
(ha.)

Die Kuratorin und Geschäftsführerin Hortensia von Roda 
in der Gnädinger-Ausstellung.  Foto: Peter Pfister

Hortensia von Roda bleibt Kuratorin der Sturzenegger-Stiftung

Rückzug aus dem Museum
Amsler-Preis an 
Malou Leclerc
Schaffhausen. Der Stiftungs-
rat der Stiftung Werner Ams-
ler hat den Werner-Amsler-
Preis 2015 einstimmig an die 
Cinevox Junior Company und 
ihre Leiterin Malou Leclerc ver-
liehen, teilt Stiftungsratsprä-
sident Jürg P. Spahn mit. Die 
Übergabe des mit 20'000 Fran-
ken dotierten Preises findet 
anlässlich des Galakonzerts 
zur Eröffnung der Meisterkur-
se der Stiftung Werner Amsler 
am 2. Februar im Stadttheater 
statt. Wie Jürg P. Spahn weiter 
mitteilt, drückt der Stiftungs-
rat der Amsler-Stiftung mit 
dieser Preisverleihung seinen 
Respekt für die grossartigen 
Leistungen und die Präsenz 
der Tänzerinnen und Tänzer 
auf den regionalen, nationa-
len und internationalen Büh-
nen aus. (ha.) 
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Im «Klettgauer Boten» vom 
letzten Donnerstag stach mir 
ein reichlich seltsames Inserat 
ins Auge. Für einen «Dankgot-
tesdienst Kirschessigfliege» in 
der Bergkirche Hallau wurde 
da geworben. Waren hier etwa 
die anonymen Alkoholiker 
am Werk, die sich beim einge-
schleppten Schädling für sein 
Wüten im Rebberg gegen den 
gottlosen Alkoholismus be-
danken wollten? Vor meinem 
geistigen Auge tanzte eine 
Hundertschaft verzückter An-
hänger des tierischen Alkohol-
terminators in einer Prozessi-
on um ein riesenhaft vergrös-
sertes Götzenbild des Insekts 
auf die Kirche zu. Weihrauch-
schwaden und Böllerschüs-
se begleiteten die ekstatische 
Menge. Die Tatsache, dass der 
Anlass von einer Organisation 

«Gebet für die Schweiz» orga-
nisiert wurde, wie ich im In-
serat weiter erfuhr, liess mich 
dann allerdings wieder Ab-
stand nehmen von dieser Vor-
stellung. Auch dass der Name 
von Peter Rahm von der gleich-
namigen Weinkellerei am Fuss 
des Inserats auftauchte, deute-
te nicht auf Alkoholfeinde als 
Urheber des Anlasses hin. Man 
hatte wohl einfach aus Platz-
spargründen einen etwas gar 
verkürzten Titel gesetzt. (pp.) 

 
Grossaufmarsch an der gestri-
gen Medienkonferenz im Re-
gierungsratssal. Zwei Regie-
rungsrätinnen und ein Regie-
rungsrat, der Spitaldirektor 
und dann erst noch der Lei-
ter des Gesundheitsamts: Sie 
alle stellten die Vorlage für die 

Neuausrichtung der Spitäler 
Schaffhausen vor (vgl. Seite 6). 
Da sassen also drei Fünftel un-
serer Regierung und zwei hohe 
Kader. Beim Abschweifen vom 
Thema (doch, das geschieht ge-
legentlich) war man dann doch 
froh, dass die Türe des Regie-
rungsratszimmers, wenn ge-
schlossen, von aussen nicht 
aufgemacht werden kann. Seit 
Paris kommt man auf die un-
rühmlichsten Gedanken! (ha.)

 
Selbstironisches Titelblatt des 
aktuellen Programmhefts der 
Roten Fabrik Zürich: «Hier 
wird Ihr Steuergeld verspielt.» 
Halb so schlimm, stellt unser-
eins fest, denn Steuergelder 
wurden bestimmt schon für 
Dümmeres ausgegeben. (kb.)

Kelly Reeves, die 22-jährige 
amerikanische Aussenangrei-
ferin des VC Kanti in der Vol-
leyball-Nationalliga A, reiste 
statt zum Europacup in die Uk-
raine in ihre Heimat San  Diego 
zurück. Grund für diesen ab-
rupten Abgang sei das Heim-
weh, hiess es. Die Arme. (ha.)

 
Ernst Landolt erinnerte kürz-
lich an einer Kantonsratssit-
zung daran, dass die Nationa-
le Kommission zur Verhütung 
von Folter den Zustand des Ge-
fängnisses (Seite 6) gerügt hat-
te. Kantonsrat Christian Hey-
decker (FDP) entgegnete: «Die-
se Leute hätte ich gar nicht erst 
über den Rhein gelassen.» Auch 
eine Einstellung zur Einhaltung 
von Menschenrechten. (mg.)

Betrachtet man die Ereignis-
se der jüngsten Vergangenheit 
und die männlichen Models 
einschlägiger Modezeitschrif-
ten, muss man davon ausgehen, 
dass der um 570 in Mekka gebo-
rene Abu l-Qasim Muhammad 
ibn 'Abd Allah ibn 'Abd al-
Muttalib ibn Haschim ibn 'Abd 
Manaf al-Quraschi auch heute 
noch gerne von sinnsuchenden 
Jugendlichen als bärtiges Vor-
bild missbraucht wird. Apropos 
Vorbilder: Es scheint mir sinn-
voller und weniger gefährlich, 
das Augenmerk auf die ebenso 
heiss geführte Diskussion um 
unsere eigenen Vorbildfunkti-
onen zu richten. So wurde ich 
zum Beispiel bei der kürzlich 
fällig gewordenen periodischen 
Fahrzeuginspektion von der 
zuständigen Expertin gefragt, 
ob ich mich mit meiner alten 
Rostlaube tatsächlich noch ge-
traue, direkt vor dem Schulhaus 

zu parkieren. Auf meine beja-
hende Antwort hin folgte dann 
die (durchaus auch als Vor-
wurf aufzufassende) Frage, ob 
man als Lehrperson denn nicht 
auch ausserhalb der Schulzeit 
eine Vorbildfunktion zu erfül-
len habe. Als diplomierter Pä-
dagoge und somit geübt in den 
grundlegenden Regeln der psy-
chologischen Kriegsführung, 

versuchte man mit ein paar Ge-
genfragen zu kontern: Was für 
ein Vorbild darf es denn sein? 
Sportlich fahrender Touareg-
lenker oder fahrig lenkender 
BMW-Sportler? Dass es un-
bestätigten Gerüchten zufolge 
heute sogar noch Lehrpersonen 
geben soll, die sich im automo-
bil tiefergelegten Neuhausen ge-
trauen, mit dem Velosolex vor-
zufahren, verschwieg ich dann 
jedoch geflissentlich. Genützt 
hat es trotzdem nichts, und die 
in der Vergangenheit von unbe-
lehrbaren Pessimisten so oft ge-
äusserte Prophezeiung, dass es 
sich heute nicht mehr lohne, et-
was Altes zu reparieren, schien 
sich mit dem mir ausgehändig-
ten Papier zu bewahrheiten. Auf 
diesem wurde nämliche der bal-
dige Fahrzeugausweisentzug 
angedroht. 

Bei der Suche nach einem all-
fälligen Ersatzfahrzeug stiess 

ich dann auf einer bekannten 
Gratisanzeigenwebseite auf ein 
vielversprechendes Gerät na-
mens «Tschitti-Tschitti-Bän-
Bäng». Es handelt sich dabei um 
das von Schriftsteller, Spion und 
Frauenschwarm Ian Fleming er-
dachte Schrottauto, das von ei-
nem Erfinder für seine Kinder 
gekauft wird und später auch 
fliegen und schwimmen kann. 
Durch die alleinige Existenz in 
einem Kinderbuch wird es aber 
leider nie so bekannt wie Fle-
mings ebenfalls herbeifantasier-
te Romanfigur «James Bond», 
welche Jung und Alt gleicher-
massen zu begeistern vermag. 
Schade eigentlich, denn die in 
der Geschichte enthaltene Mes-
sage, dass es besser wäre, seinen 
Kindern einen Schrottfiat zum 
Basteln zu kaufen als sie mit 
dem geleasten Audi zur Schule 
zu fahren, ist immer noch nicht 
bei allen angekommen.

Andreas Flubacher ist Werk-
lehrer und naturverbunden. 

 donnerstagsnotiz

 bsetzischtei

Vorbilder



Reservieren oder kaufen Sie Ihren Lieblingsplatz online unter:
www.kiwikinos.ch>> aktuell + platzgenau!

GÜLTIG BIS 31.8.

Telefon 052  632 09 09

Gültig bis 21. Januar

Sa/So 14.30 Uhr 

PADDINGTON
Wundervolle Verfi lmung der beliebten Buchreihe 
um einen Bären, der von einer Londoner Familie 
adoptiert wird. 
Deutsch  6/4 J.  95 min 7.W.

Tägl. 17.45/20.30 Uhr 

WILD TALES – RELATOS SALVAJES
Eine rabenschwarze Komödie und ein riesiges 
Vergnügen. Mehr als sehenswert. Outnow 
Sp/d/f  14/12 J.  122 min PREMIERE!

Mo-Mi 17.30 Uhr, Sa/So 14.30 Uhr 

MARIE HEURTIN
Ein grosses emotionales Kino mit einzigartigen 
Bildern und Darstellern – ein Film, der Spuren 
hinterlässt. 
F/d/f   14/10 J.  95 min 4. W.

Do-Di 20.15 Uhr 

SILS MARIA
Ein eigenwilliger Einblick in die Film- und Theater-
welt. Mit Juliette Binoche und Kristen Stewart im 
Engadin. 
E/d/f  16/14 J.  123 min 5. W.

Do-So 17.00 Uhr, Mi 20.00 Uhr 

BEFORE I GO TO SLEEP
Ein psychologischer Thriller, absolut fesselnd. 
Mit Nicole Kidman und Colin Firth. 
E/d/f  16/14 J.  92 min BESO-FILM

Zur Ergänzung unseres Teams, das unsere Beilage «ausgang.sh» betreut,  
suchen wir per 1. März 2015 oder nach Vereinbarung

redaktionelle(n) Mitarbeiter(in)
(ca. 20-30%-Pensum, ideal als Nebenerwerb für Studentin oder Student)

Wir sind ein kleines Team, das Ihnen die Möglichkeit bietet, Erfahrungen 
im Print-Journalismus zu sammeln. Wenn Sie schreibgewandt sind, Hektik 
und Zeitdruck aushalten können und auch noch gute Computer-Kenntnisse 
(Word und Indesign) mitbringen, dann sind Sie die richtige Frau (oder der 
richtige Mann) für uns.
Falls Sie sich von unserem Job-Angebot angesprochen fühlen, richten Sie 
Ihre Bewerbung bitte an folgende Adresse:

az Verlags AG
Bernhard Ott
Webergasse 39 / Postfach 36
8201 Schaffhausen
bernhard.ott@shaz.ch

Gizzi aus dem Appenzell
. . .  und natür l i ch wie immer F ische 
vom Rhein und aus dem Bodensee 

in  fami l iä rem Ambiente

i n f o@k rone - d i e s s enho f en . c h
Te l e f o n  052  657  30  70

Schöne Aussichten
Auch 2015 schöne Fensterplätze 

mit bester Aussicht auf den Rhein

JAN

Gauthier Dance: «Alice»
Tanzstück nach «Alice im Wunderland» von L. Carroll – 
Dance Company Theaterhaus Stuttgart 
Choreografie Mauro Bigonzetti 
MO 19. 19:30  DI 20. 19:30

  

Bundesordner ̀ 14
Ein satirischer Jahresrückblick 2014 –
Casinotheater Winterthur 
MI 21. 19:30 

Joachim Rittmeyer
Mit seinem Mehrpersonen-Solo «Zwischensaft»  
DO 22. 20:00 

VORVERKAUF
MO – FR 16:00 –18:00, SA 10:00 –12:00 

TEL. 052 625 05 55 & ONLINE:
WWW.STADTTHEATER-SH.CH

Terminkalender

Senioren Natur-
freunde Schaff-
hausen. Mitt-
woch, 21. Januar. 
Wanderung zur 
Sukkulenten-
sammlung in Zü-
rich. Treffpunkt: 
Bahnhof Bistro 
12.05 Uhr.   

Rote Fade. 
Unentgeltliche 
Rechtsbera-
tungsstelle 
der SP Stadt 
Schaffhausen, 
Platz 8, 8200 
Schaffhausen. 
Jeweils geöffnet 
Dienstag-, Mitt-
woch- und Don-
nerstagabend 
von 18 bis 19.30 
Uhr. Telefon 
052 624 42 82.

DIVERSES

Fair, frisch und sooo köstlich

Tropische Früchte aus Kamerun 
dieses Wochenende im claro Weltladen. 
Nächste Lieferungen: 29.1., 12. und 
26.2.2015.

claro Weltladen, Webergasse 45, SH, 
Tel. 052 625 72 02

BAZAR  

«Laffon, Stierlin, Schalch
Schaffhauser Naturwissen-
schaftler des 19. und 20. 
Jahrhunderts»
Zum Jubiläum 200 Jahre 
Schweizerische Akademie der 
Naturwissenschaften

Öffentlicher Vortrag 

Dr. Urs Weibel
Stein am Rhein

Museum zu Allerheiligen 

19.30 Uhr
Dienstag, 20. Januar 2015


